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Mit einer Übersichtskarte, 2 Profilen und 9 Schliffabbildungen

E. H. Weiss

Die vorliegende Arbeit bringt die petrographischen Ergebnisse einer mehr
jährigen, im Rahmen einer Dissertation durchgeführten geologischen Unter
suchung des Wildstellengebietes. Sie dient als Grundlage für eine weitere Ver
öffentlichung, in der die Auswertungen meiner Kartierungen mit besonderer
Berücksichtigung der geologischen Problematik der östlichen Schladminger Tauern
behandelt werden.

Die petrographische Bearbeitung umfaßt außer den Ennstaler Phylliten
und Glimmerschiefern hauptsächlich die Gneisgesteine der Hohen Wildstelle,
deren mikroskopische Untersuchungsergebnisse Rückschlüsse auf die Mineral
paragenese lieferten. Für die Seriengliederung der Gneisgesteine waren vor
allem Feldspäte und Biotite von Bedeutung. Darüber hinaus war es nur mit
Hilfe des umfangreichen Schliffmaterials möglich, eine Typisierung der Gesteine
durchzuführen und diese in die Geologie sinnvoll einzubauen. Neben der Re
lation zwischen Kristallisation und Deformation der Gesteine im mikroskopischen
Bild waren in Verbindung mit geologisch-gefügekundlichen Feldbeobachtungen
die tektonischen Vorgänge in ihrem zeitlichen Ablauf erfaßbar.

Geologischer Überblick

Das in der vereinfachten, geologischen Übersichtskarte umrissene Auf
nahmegebiet nimmt den nordöstlichen Teil der Schladminger Tauern ein
und erstreckt sich vom Großen Gna sen im Süden bis an die E nns -

t a 1 f u r c h e im Norden. Die in ihm auftretenden Gesteine gehören dem
ostalpinen Kristallin an und bestehen aus einem EW streichenden Gneis
granitkern, der von Glimmerschiefern und Ennstaler Phylliten mit EW
Streichen, steil bis flach Nord faliend, überlagert wird. Gegen Osten
taucht dieser Kern unter die Wölzer Glimmerschiefer.
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Im Nachfolgenden sei ein kurzer geologischer Abriß der Lagerungs
folge vom Nordrahmen ausgehend, gegeben: Eine einfache Lagerung
zeichnet die fast 1500 m mächrigen Ennstaaer Phyllite und auch die liegende
Glimmerschieferserje aus. Die Schiefer fallen mit 40_700 nach N ein und
streichen um EW; die eingelagerten Grünschieferzüge verlaufen ungefähr
parallel dieser EW-Achse. Ein Mylonitzug dur&reißt sowohl Phyllite als
auch Grünschiefer und steht •sicher mit der tektonisch bedingten Talfurche
der Enns in Zusammenhang.

Im Süden schließt die mächtige Einheit der Glimmerschiefer an, die
ich nach ihrer Ausbildung zwischen dem Satt e n t a 1 im Westen und dem
K 1 e i ne n S ö 1 k t a 1 im Osten in drei Gesteinsserien gliedern konnte:
Die Granatglimmerschieferserie, in sie eingelagert die Marmore und als
dritte die nur für den östlichen Wildstellenbereich gültige Serie der Horn
blendequarzitschiefer.

Den Übergang von den Ennstaler Phylliten zu den Glimmerschiefern
nehmen Granatglimmerschieferdiaphthorjte ein, welche mit unscharfer
Grenze die Verbindung zu dieser Serie herstellen. Als Gesteinshaupt
merkmal gilt die totale Vergrünung der Granaten. ‘Ober diese Grenze hat
bereits W. FRITSCH (1953) eingehend ‘berichtet.

Der Granatgehalt ‘in den Granatglimmerschiefern steigt bis zu 100/0
an. Im Mitteiabschnitt tritt in einer Mächtigkeit von 600 m eine Horn
blendequarzitschiefereinschaltung auf. Dieser Typus gehört als Gestein
zur Hornbiendeserie, da er aber beträchtliche Unterschiede in den Ge
mengteilen aufweist (siehe •S. 79) wird er zur Glimmerschieferserie
gerechnet.

Im Granatglimmerschiefer liegen tektonisch eingeschlichtet mehrere
Marmorzüge, die als Walzen mit EW-Achsen sehr stark mit den Granat
glimmerschiefern verfaltet sind, wobei die s-Flächen der Marmore weder
mit ‘denen der Granatglimmerschiefer, noch mit der Begrenzungsfläche
übereinstimmen. Am deutlichsten ist diese Diskordan~z im K o c h o f e n -

z u g zu studieren. Die schmalen Marniorliinsen, wie z. B. oberhalb
Kl eins öl k liegen dagegen ungefähr parallel zum s der umgebenden
Granatglimmerschiefer.

Das Gebiet südwärts bis zum Sp a t e c k wird durch eine gleichförmige
Lagerung der Granatglimmerschieferserie mit EW bis N 80 W/40—70° N
gekennzeichnet. An einigen Stellen kann man nachweisbar zwischen s~
(mittelsteil) und Se (steil) im Gelände unterscheiden, ähnlich den von
K. METZ (1953) beschriebenen Verhältnissen im K n a us t e i n. Die ver
schiedenen Quarzit-, Amphibolit- und Chioritschiefereinlagerungen ver
halten sich in ihrer Lagerung gleich wie die Granat‘glimmerschiefer.

Am Spateckgipfel beginnt die Hornblendequarzitschieferserie und da
mit verbunden eine schwache Drehung der s-Flächen von EW nach N 60 E
bei einem N-Einfallen von nur 20—30°. Gegen Süden und Westen klingt
die Hornblendefiihrung über der Gneisentwi&lung aus — an ihre Stelle
tritt eine intensive Biotitführung im zunehmend schieferigen Gestein. Die
später beschriebenen Gefügemerkmale der si- und s2-Tektonik stimmen
mit dem Feldbefund überein.

Folgende genetische Aussage kann für die Wildstellengneise vorange
stellt werden: Metamorphosierte Sedimente wurden durch einen tiefer-
liegenden Magmäherd beeinflußt und in der Folge migmatitisch verändert.
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Profil 1: Querschnitt durch das Arbeitsgebiet

0 100 200 300m

9

1 Gneisgranite, flaserig
2 Pegmatitgneis
3 Biotitschiefer bis -gneis
4 Gefeldspatete Quarzitschiefer
5 Hornblende führender Gneisgranit
6 Hornblende führender Quarzitschiefer
7 Granatführender Quarzitschiefer
8 Biotit- und Hornblende führender Quarzitschiefer
9 Hornblendegarbenschiefer

Profil 2: Der Verband zwischen Gneisgranit und Hornblendequarz.it
schieferserie im Raum Sachersee Alm (SE) —. Säule&sockel (NW)

30,0 ‘~

2000

1 Ennstaler Phyllite mit Grünschiefer
2 Granatglimmerschiefer
3 Marmore
4 Hornblendequarzitschiefer mit

Amphibolitlagen, sowie Gneis- und
Feldspatzonen

5 Feinkorngneise mit Amphibolit
6 Gneisgranite

Erni~~aL

~. SF4.

Ro~h~‘f~n

0 1 Z 3k.,~

1000mSI-I.
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Demgemäß zeigen sämtliche Gneisgestein‘e Relikte älterer Glimmerschie
feranteile. Die Wildstellengneise lassen sich in 2 Seriengemeinschaften
einteilen: Feinkorngneisserie im Hangenden und Gneisgranitserie im
Kern.

Im Liegenden der Hornblendequarzitschiefer bilden die Gneisgranite
eine EW streichende Großantiklinale, welche gegen Osten unter die ge
nannten Schiefer unteftaucht. Im Bereich Kl. K n a 11$ t ei n — G r.
Kesselspitze_SchöflleiteflsPitze (außerhalb bei-liegen~der
Karte) wird die GranatglimmerschieferSerie von der Gneismasse unter
teuft. Die sichtbare Entfernung der Gneisschenkel beträgt ca. 9 km, wovon
5,5 km in meiner geologischen Karte aufscheinen, die minimale Gesteins-
mächtigkeit beträgt 1.600 m. Das Untertauchen wird im Sinne einer
brachyantiklinalen Ausbildung gedeutet, wobei im Ostteil auch die
~(E. H.WEISS, 1954)
mitbeteiligt ist.

Von größter Wichtigkeit ist die Grenze zwischen der Linie 5 a t t e n -

tal—Rote 5~harte_Stummergrabefl-Tal5chluß (Verlauf der
Störung) einerseits und dem Liegendgehänge von S ä u 1 e c k —5 p a t -

e c k bis zum 5 a g s c h n e i d e r andererseits, wo die Hornblendequarzit
schiefer direkt ohne Zwischenschaltung der sonst darüber liegenden Fein
korngneise in die Gneisgranite überleiten (siehe Profil 1 und 2). Diese
Linie ist eine tektonische Störung, welche auf Grund ihrer älteren Anlage
die migmatitische Umbildung, wie sie westlich dieser Linie vorliegt, unter
bunden hat. Östlich, im Raume S ä u 1 e c k, tritt wohl eine lagenmigmati
tische Ausbildung in den HornMendequarzitschieferfl auf, doch nimmt
sie gegen Osten rasch ab. Die Grenze zwischen HornblendequarZitschiefern
und Gneisgraniten (Profil 2) zeigt Wechsellagerungen gneisgranitischer
Gesteine mit Hornblendequarzitschiefern, ohne daß Hinweise für eine
postkristaffine Verschuppung beider Gesteine aufzufinden wären.
Westlich der Hauptstörung kommt die Grol3aufbeulung der Wildstellen
gneise voll zur Geltung; die Haiuptmasse wird von den FeinkorngneiSefl
eingenommen. im Raume östlich der T r a t t e n s c h a r t e d‘urchsaftet
die Kernserie die hangenden Feinkorngneise, so daß keine klaren Gren
zen zu erkennen sind.

Die wesentlichen Eiiizelheiten petrographischer Natur folgen in der
Beschreibung der Wildstellengneise. Eine detaillierte Schilderung der
Lagerungsverhältnisse des Gesamtraumes werde ich in der angekündigten
Arbeit bringen.

Petrographische Vorbemerkung

Aus der Karte ist die Lage des Gebietes und die petrographische Drei-
gliederung ersichtlich. Die Seriengemeinschaften werden vom Hangenden
ins Liegende petrographisch erörtert. Die Fundpunktangaben können auf
der Alpenvereinskarte 1 : 50.000 abgelesen werden. Von den über 150
Schliffen wurden insgesamt 120 (Hs. u. Schl. = Handstück und Schliff)
detailliert oder pauschal beschrieben*). Durch das Zusammenfassen mehre

*) Sämtliche Schliffe befinden sich im geologischen Institut der Universität Graz
unter der Bezeichnung: 1—120/1954, Schladminger Tauern, E. H. WEISS.
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rer Schliffe konnte eine übersichtliche Physiographi•e der einzelnen Ge
steinstypen erreicht werden. Die Volrumsprozente sind nur geschätzt, die
Maßeinheit bei Angabe der Körnergröße ist der Millimeter. Der Anorthit
gehalt wurde mittels Kanadabaisam-Quarzvergleich sowie mit der ANGEL‘
schen Plagioklasuhr ermittelt. Als Auslöschungsschiefe (Ausl.) bei Horn
blende, Orthit, Disthen u. a. ist immer der Winkel z : ny gemeint. Bei
der Angabe des Pleochroismus kennzeichnet die erste Farbe immer nc,
die mittlere, wenn vorhanden n~ und die letzte ny. Sämtliche Schliffe
sind senkrecht s, B oder L.

Typisierung der Gesteine

Ziel einer Kristailinkartierung ist die zweckmäßige Einteilung der
verschiedenen Gesteinssuiten. Da dies für den Wildstellenbereich in dem
von mir dargestellten Sinne einer migmatitischen Bildungsbedingung
nicht vorlag, wird nun für die beiden Seriengemeinschaften der Feinkorn
gneisserie und der Gneisgranitserie auf Grund bestimmter Gefügemerk
male und mineralparagenetischer Aussagen eine Gliederung der Gesteine
vorgenommen.

In der Nomenklatur sollten auch genetische Beziehungen zum Aus
druck kommen, weshalb so manche Umbenennungen erfolgen mußten. Dies
wirkt sich nicht allein auf das einzelne Gestein, sondern auch in der
Gruppierung der Serien aus. Die Unterteilungen wurden auf Grund der
genetischen Momente und unter Beachtung der Deformation so getroffen,
daß sie in einer genetischen Reihe, ausgehend von den sedimentogenen
Grundtypen über Feinkorngneise bis zu den Gneisgraniten und apliti
schen En‘dgliedern aufscheinen.

A. Die Ennstaler Phylilite

Petrographische Ergebnisse aus dieser Gesteinsgruppe liegen bereits
von H. WIESENEDER, K. METZ und W. FRITSCH vor und da meine
Untersuchungen annähernd gleiche Resultate ergaben, werden sie von mir
nur summarisch behandelt. Die Ennstaler Phyllite zeigen eine große
Variationsbreite mit Übergängen von SerizitphyUit über Graphitphyllit
zu Quarziten, oder durch Chioritzunahme bis zu Grünschiefern. Es können
2 Haupttypen unterschieden werden: P h yll i t e und G r ü n s c h i e f e r.

Phyllite

Der häufigst vertretene Typus mit Serizit und Quarz im gleichen
Mengenverhältnis (4001o : 40°/o), grau bis grünlich.grau, seidenglänzend,
ebenpiattig mit Quarzlagen im Querbruch; verschiedentlich sind im
Dünnschliff Karbonatanhäufungen festzustellen.
U. d. M.:

Der Serizit (Muskowit) schuppig ausgebildet, nimmt den größten Raum
zwischen stark verzahnten undulösen Quarzkörnern ein und bildet das s-Gefüge
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ab. Außer Karbonatkörnern (bis um 0,07 X 0,04) treten auf: Chiorit (Klinochior),
Plagioklas, Biotit, Turmalin, Zirkon, Klinozoisit, Magnetit, Ilmenit, Pyrit und
Graphit.

Eine weitere Ausbildung ist der weniger verbreitete Sie r i z i tp h yi -

ii t, der bis zu 80°/o Serizit führt. Als Nebengemengteile scheinen Pennin
(heligrün — hellgelb) und Mg-Prochlorit (dunkeigrün — heligelbgrün)
aui. Diese Chlorite sind mit Serizit parallel verwachsen oder wuchern
um Quarz und Feidspat.

Im Sölkbach, 380 m ö. von Reith, stehen geringmächtige Se r i z i t -

q ii a r z ~ t e an. Der ebenrnäßig geschieferte, weiße bis braune Quarzit
hat Quarzlagen mit eingeregelten, schmalen Serizitfllzen. Ein Gegenstück
zu diesen ist der braune Quarzit im Liegenden des Zauner-Marmores.

Im Gesamtbereich schalten sich oft dünne Lagen von g r a p h i t i -

schenSerizitphylliteii (-schiefem) von dunkeagrüner, glän
zender Farbe und mäßiger Paralleistruktur ein. Die Graphitschüppchen
sind meist im jüngeren s-Gefüge angereichert.

Eine im Gelände schwer abgrenzba.re Gesteinssuite stellen die C h 10-
r i tp h yll i t e dar, welche als Übergang von den Phylliten zu den Grün-
schiefem aufzufassen sind. Physiographisch lassen sie sich meist in die
Phyllite einordnen. Steigt jedoch der Chiorit- und auch der Feldspat
gehalt an, so wurden sie bereits zu den Grünschiefern gerechnet.

Grünschiefer

Als Hauptvertreter dieser Gesteine dominieren die C h 1 o r i t s c h i e -

f e r, die fast immer randlich der anderen Grünschiefertypen liegen, oder
mit Phylliten wechsellagern. Dies würde der Annahme entsprechen, daß
sie sich an die Stressfazies der umgebenden Phyllite anglichen.
Hs. u. Schi.: 4, 5 u. 6 aus den Fdpkt.: E-Werk Sattental / Hammer, 600 in s.

Tunzendorf / Straßenkurve s. der unteren Brandstatt.
Makr.: Grün bis graugrün, dünnplattig, mit schwacher Ausbildung von

Linearen. An Klüften und Hohlräumen stark limonitisiert und
chioritisiert.

U. d. M.:
Plagioklas: Ab (Olab) bis 400/0, 0,18 X 0,45, lagig angeordnet, unverzwillingt

mit Einschlüssen von Serizit und Epidot.
Chiorit: 30—50 0/~, hauptsächlich Klinochlor; im Schi. 5 nur Mg-Prochiorit

(grün — gelbgrün).
Quarz: Mikrolithe und Körner bis Ø 0,03 mit Feldspat vermengt; Quarz-

lagen von mm-Stärke nicht selten.
Ferner: Karbonat, Apatit, Magnetit, Ilmenit und klio- bis hypidiomorphe Pyrit
kristalle. Das granoblastische Feldspat_Quarz_Lagengefüge wechselt mit lepido
blastischen Chioritlagen.

In schmalen Lagen kommen im Grünschiefer und auch im liegenden
Phyllit Biotitchloritschiefer vor, weiche makroskopisch grüne
bis braune Farbe, mäßige Schieferung (vielfach stengelig) und deutliche
Biotitflatschen zeigen.

Im Schi. 7 findet sich reichlich Feldspat (40 0/~) und Chiorit (25 0/~), der als
Klinochlor ausgebildet ist. Ferner Biotit (15 0/~) mit Pleochroismus von bräun
lich-grünbraun, Epidot, Quarz, Serizit und opakes Material. Der Biotit ist mei
stens sekundär gebildet und liegt jetzt als Porphyroblast vor; er ist mit Chlorit
parallelverwachsen oder in Umwandlung zu Chiorit begriffen.

Im Grünschieferzug bei Dörfl s. Untere Brandstatt und im Sattental
wurde ein KarbonatchloritsChi.efer gefunden.
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8 und 9.
620 m s. Hammer / 120 m sö. Eberschweiger.
Mattgrün mit Rostflecken und einzelne Limonitlagen, sowie guter
Paralleltextur mit Linearen.

30 °Io, Porphyroblasten (?Ankerit), Kalzit ist polysynthetisch ver
zwillingt mit Einschlüssen von Feldspat und Quarz, sowie randliche
Umwandlung in Limonit.

Plagioklas: Über 40 0/0 (mit Quarz), 0,06 X 0,03, Ab — Olab, Seriziteinschlüsse,
Kornaggregat mit Quarz, der kleinkörnig, mörtelig und undulös ist
(bis 0,45 X 0,3).

Chiorit: Gegen 30 Ob zusammen mit Serizit und Muskowit, Klinochlor und
Mg-Prochlorit (grün — blaßgrün).

Ferner: Epidot, Biotit, Klinozoisit, Apatit, TurmaJ.in, Limonit und opake
Kornanteile; Die Karbonatporphyroblasten dürften vermutlich
prätektonisch entstanden sein.

Durch Zunahme des Epidotgehaltes innerhalb der Chioritschiefer entsteht
der Typus der E p id 0 t c h 10 r i t s c h i e f e r. Im Felde sind sie durch
die gelblichgrüne Färbung und durch eine höhere Widerstandskraft gegen
über der Erosion kenntlich. An der Sattentalmündung und s. Tunzendorf
bilden sie markante Geländestufen oder Höcker. Der Epidotgehalt kann
bis zu 25°/o betragen, die Korngröße der nadeligen Kristalle erreicht im
Durchschnitt 0,04X0,0l. Erwähnenswert wäre noch, daß Mg-Prochlorit
mit Serizit und einem Biotitrelikt verwachsen ist und ferner daß mit
zunehmendem Epidotgehalt auch das opake Material ansteigt. 50 m ö.
Hammer zeugen überwachsene Halden von einstiger Schurftätigkeit auf
Hämatit. Eine Zwischenstellung zwischen den beiden vorgenannten nimmt
ein Epidotkarbonatchlorjtschiefer ein (Schliff 12). Er
stammt aus dem Grünschieferzug 600 m ö. Riegler, ist schwach geschiefert,
von Quarzlinsen durchzogen und weist folgende Gemengteile auf:
U. d. M.:
Quarz:

Plagioklas:

Chiorit:
Epidot:

15 ob, Ø 0,04 bis 0,3 X 0,1, gelängt und körnig, schwach undulös,
Einschlüsse Serizit und Titanit.
15 0/~, 0,31 X 0,27; Ab (4 0/~ An), hypidiomorph, schwache Zwillings
lamellierung. Karbonateinschlüsse.
30 °Io, 0,27 X 0,12, Klinochlor, Pennin in Aggregaten.
170/o, Ø 0,03 — 0,10, körnig und hypidiomorph, Aggregatein
schlüsse in Chiorit und Quarz.

Karbonat: 15 0/~, 1,28 X 0,96, Porphyroblasten, polysynthetisch verzwillingt,
Einschlüsse: Quarz, Serizit und Epidot.

Titanit: 5 ~ 0,38 X 0,3, xenomorphe Großkörner mit Korrosionsschläu
ehen, die von Chlorit und Quarz ausgefüllt sind.

Apatit 20/o, 0,24 X 0,07, idio- bis hypidiomorph, meist in Chiorit, Ein
schlüsse: Epidot und Serizit.

Opakanteile: 1 Ob, Mikrolithe von Magnetit und Ilmenit, hauptsächlich in Ti
tanit, Hämatit, Limonit.

Von Bedeutung neben dem hohen Titanitgehalt ist das Aultreten von klei
nen hypidiomorphen Granatindividuen (Ø 0,045). Auch hier scheinen die Kar
bonatporphyroblasten prätektonisch gewachsen zu sein.

Innerhalb zweier Grünschieferzüge befinden sich Reste alter Horn
blendegarbenschiefer, die durch die Diaphthorese zu H o r n b 1 e n d e -

garbenchioritschiefer umgebildet wurden. Im Handstück er
kennt man im weißen Grundgewebe 1 bis 2 cm lange schwarzgrüne Horn
blendenadeln. Eine weitere Varietät ist Hornblendegarb.enkar
b o na t c h 10 r i t s c h i e f e r im Aufschluß 750 m wsw. von Gupf. Die
ser wird von grobschuppigem Biotitchloritschiefer begleitet.
U. d. M.:
Hornblende: 30°bo, langprismatisch, bis 12 mm lang. Ausl.: 21°, gelblichgrün —

Hs. u. Schi.:
Fdpkt.:
Makr.:

U. d. M.:
Karbonat:

•1
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grün — blaugrün (barroisitisch), Einschlüsse: Epidot, Quarz, Limo
nit und opake Körner.

Karbonat: 20 0/0, 0,98 X 0,85, polysynthetisch verzwillingt.
Quarz: Mikrolithe, undulös. Feldspat: Ab, zw. lam., kleine Individuen bil

den mit Quarz und Chiorit 500/0. Die Ähnlichkeit mit den Horn
blendegesteinen des Raumes Spateck-Säuleck ist verblüffend, nur
geht dort die teilweise Diaphthorese von Hornblende über Biotit
nach Chiorit.

Nach H. Wieseneders Ansicht sind die Grüns~hiefer zum größten Teil
metamorphe Tuffe und Diabase. Durch das Fehlen von Augitrelikten
konnte dies nicht bestätigt werden (Wieseneder 1939).

Petrographische Sonderheiten

Ein lang hinstreichender Zug vom S a t t e n t a 1 ostwärts, durschneidet
die Phyllite und Grünschiefer. Es ist dies ein ≤ehr markanter Mylonitzug,
der im Gewebe phyllitische Teile und solche von Grünschiefer beinhaltet.
Dec Mylonit ~m Graben s. Tunzendorf in ca. 950 m Höhe zeigt eine grau-
schwarze Färbung, ist sehr stark in sich zerbrochen und wird allseits
von unregelmäßig verlaufenden Harnischfiächen begrenzt.
Schi. 14 vom obigen Fundpunkt:

U. d. M. zeigt er große bis kleine (Ø 0,015) stark undulöse Mörteiquarze,
neben großen Quarzkörnern (2,7 X 1,65), die in dem granoblastischen Quarz
grundgewebe stecken. Die Quarzkörner sind z. T. am Rande rekristailisiert. Fer
ner sind Karbonatinfiltrationen mit Kaizit, Limonit (oft isometrische Körner)
und Ankeritsprossung festzustellen. Opake Körner reichem sich perischnurartig
an. Das Mengenverhältnis Quarz : Karbonat = 80 : 20.

Im Schliff 15 (100 m sö. Galsterberger) sind ähnliche Verhältnisse, nur kann
man eine serizitisch-graphitische Schlierenbildung beobachten. Die leicht ver
zahnten Quarzränder großer Körner weisen auf eine leichte Rekristallisation
des Gefüges hin.

Innerhalb der Phyllite und Grünschiefer treten oft Quarz- und Quarz
Karbonat-Lagergänge auf, die einer hydrothermalen Paragenese zuzuord
nen sein dürften. Im Grünschiefer scheinen häufig neben der Quarzvor
macht größere Kalzit- und Ankeritporphyroblasten auf, die an einer
einzigen Stelle mit bis zu 25 cm langen Turmalinkristallen, Kupferkies
und Pyrit zusammen vorkommen. Der genannte Fundpunkt liegt an der
Straßenkurve 180 m s. der Unteren Brandstatt in Nähe einer zerbrochenen
Gedenktafel. Der hydrothermale Quarzgang wurde postkristallin in Groß-
linsen zerlegt.

Zusammenfassung

Diese Gesteine gehören nach der alpinen Fazieslehre (F. ANGEL, 1940)
in die erste Stresszonenstufe. Sie lassen sich in die Chloritphyllitfazies,
Biotitchloritfazies und in die Grünsteinfiazies eingliedern; in Einzel
fällen kommen noch Relikte der Epidot-AmphibolitfaZies und Almandin
Klinozoisitfazies vor.

Die Grünschiefer zeigen demnach eine etwas höhere Metamorphose als
die benachbarten Phyllite, deren Metamorphosegrad durch eine jüngere
Diaphthorese geschwächt wurde.

Die Gefügebilder der Ennstaler Phyllite lassen in den Schliffen zwei
s-Flächenscharen erkennen, welche sich spitzwinkelig unter etwa 20°
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schneiden, wobei die jüngere, steile (52) die ältere, mitteisteile (si) durch
trennt. Eine derartige Gefügeaussag.e konnte hei den Grünschiefertypen
jedoch nicht gemacht werden. An beiden s-Flächenscharen der Phyllite
treten vereinzelt verbogene Glimmer und meist irnduilös auslöschende
Quarze auf; Hinweis auf eine nachträgliche, unbedeutende Deformation
mit schwacher Diaphthorese. Eine Rekristallisation kann nur im Deforma
tionsschatten angenommen werden.

B. Die Glimmerschiefer

Die Gesamtheit der geschieferten, feinkristallinen und glimmerhältigen
Gesteinstypen lassen sich nach ihrer Seriengemeinschaft in die Granat
glimme~schieferserie und in die Serie der Hornblendequarzitschiefer ein
teilen. In die Granatg~1Ämmerschieferserie sind Marmore eingelagert,
welche eine besondere tektonische Stellung einnehmen — hier jedoch nur
petrographisch behandelt werden.

Die Granatgliinmerschieferserie

Den Übergang von den Ennstaier Phylliten zu den Glimmerschiefern
bilden Granatglimmerschieferdiaphthorite; ein Über
gang, welcher recht ungleichmäßig ist. Diese treten im Norden, isoliert
aber auch innerhalb der Serie auf und geben dem Gestein phyllonitischen
Charakter.

U. d. M. zeigen sie starke Chioritisierung, teilweise auch Seri.zitisie
rung von Granat, Hornblende und Biotit und damit eine rückschreitende
Metamorphose an. Als Hauptmerkmal zur Unterscheidung im Gelände
gilt die totale Vergrünung der Granaten.

Granat.glimmerschiefer ist die häufigste Gesteinsart, welche
alle Übergänge zu den nachfolgenden Typen aufweist. Tieferstehend eine
summarische Physiographie von 6 Schliffen, wobei die petrographische
Zusammensetzung des Hangenden (Schl. 16) ‘der ‘des Liegenden (Schi. 21)
entspricht.
Hs. u.Schl.: 16, 17, 18. 19, 20 und 21:
Fdpkt.: 450 m s. Kote 798 1 n. des Kochofens in ca. 1.700 m Höhe 1 200 m

n. der Scharte 1.850 1 120 m n. Dromeisspitze 2.040 m 1 Schladmin
ger Törl 1.950 m 1 200 m n. Spateck 2.256 m.

Makr.: Grau bis grünlichgrau, seidenglänzend, grobblätterige bis fein
schieferige Textur mit meist gut ausgeprägten Linearen; linsige
Quarzlagen, durch Feinfältelung mitgefaltet oder durch Zer
scherung durchtrennt; S1, s~ und B-Achsen im Schi. 17 erkennbar;
kleine bis mittelgroße Granatporphyroblasten (max. 4 cm
Chlorit und Biotit teilweise gewellt, schwankender Quarzgehalt.

U. d. M.: Schnitte senkrecht s, L, B (Si und S2).
Quarz: 20—60 ~/o mörtelig in Schnüren, stark verzahnt, 0,18 X 0,12 bis

0,6 X 0,35; oft gleichkörnige, zeilige Anordnung und gelängt in s;
Einschlüsse: Granatsplitter, Feldspat, opakes Material, selten Seri
zit.

Serizit: 6—40 0/~, 0,28 X 0,03, zerbrochen, stark gewellt, parallelverwachsen
mit Chiorit und Biotit, randliche Limonitschmitzen.

Muskowit: Sporadisch, 0,45 X 0,10 als Breitleisten bis zu cm-Größe im Hell
glimmerschiefer, oft quer zum s liegend.

78



Biotit: Max. 100/0, bis 0,27 X 0,05, bräunhichgeib — dunkelbraun, pleo
chroit. Höfe um Zirkon, Titanit; alle tYbergänge zu Chlorit — oft
reliktisch. ~~sb1eichungSersCheiflUflgen.

Chiorit: 10—30 0/0, 0,045 X 0,23, hauptsächlich Klinochlor, ferner Penflifl
(grün — farblos) mit blauschwarzen Mg-ProchlOrit mit violett
rotstichigen Interferenzfarben. Im SchI. 19 als Aggregat im um-
gewandelten Granat (1,2 X 0,8). Häufig als ~~~andlungsprOdukt
nach Biotit, übernimmt dessen pleochroitische Höfe um Titariit,
Zirkon und? Orthit, sowie dessen opake Einschlüsse. Bildet mit
Muskowit und Serizit die ältere Faltung (si) deutlich ab und trennt
mit Biotit die Quarzzeilen.

Granat: 10 Ob, von 0,22 X 0,13 bis 1,92 X 1,44, idio— bis xenomorph, teil
weise in kleinen Einzelpartikelchefl aufgearbeitet. Im Schi 18
Übergang zu Gerüstgranaten, welche parallel im s liegen (das 5
wird durch eingeregelte Quarze ausgezeichnet). Chloritisieruflg
meist hautförmig am Rande oder zusammen mit der Limonitisle
rung an Spaitrissen; gänzlich chioritisierte Granaten unmittelbar
neben gesunden Individuen. Einschlüsse: Quarz, Serizit, Plagioklas,
Limonit, Tftanit, Biotit und opake Körner.

Plagioklas: Ab, 40/~, 0,22 X 0,09, xenomorphe und gerundete Individuen in
Glimmer- und Kieinquarzlagen verteilt, klar bis schwach gefüllt
(Serizit), selten zwihlingslamelliert, teilweise fiammig auslöschend.
Einschlüsse: Quarz, Serizit und opakes Material (? graphitische
Mikrolithe).

Hornblende: Relikt im Schi. 18, Ø 0,075, gelblich — dunkelgrün.
Epidot: Idio- bis hypidiomorPhe Prismen und Körner, 0,16 X 0,08
Zoisit/Khinozoisit: Max. 0,10 X 0,09, selten randlich aufgelöst.
Titanit: 2 0/~, 0,075 X 0,06 bis 0,45 X 0,14, hypidio- bis xenomorph, ge

rundet mit opaken Einschlüssen häufig als mikrohithische Flecken.
Rutil: Isometrische Körner, kleiner als 0,015.
Turmalin: 2 ~/o, Ø 0,045 bis 0,20 X 0,12, isometrische und ditrigonale Basis—

schnitte mit gelber, grüner, grünlichbraufler und blauer Eigen
farbe. Pleochroismus: gelblichgrün_braungrün; geiblich_blaugrün.

Zirkon: Kleine Prismen und Körner, Ø 0,008—0,045.
Apatit: Isometrische Körner Ø 0,045—0,22.
Karbonat: Kalzit als Kluftausheilung
Limonit: In Nestern und körnige Aggregate, 0,16 X 0,10.
Magnetit — Ilmenit: 4 o/o, 0,10 X 0,04, opake Körner, Leisten, Mikrokristall—

skelette; oft schuppig und gelängt das s abbildend (0,36 X 0,075)
und in Faltenscharnieren angereichert.

Hämatit: 0,30 X 0,21. Pyrit: Hypidio- und idiomorphe Würfeischnitte,
0,075 X 0,06.

Graphit: Als feinste Bestäubung.
Außer den markanten Gefügemerkmalefl, die später umrissen werden,

wäre hier zu bemerken, daß in einigen Schliffen feinkörnige Quarzzeilen
mit Ablösung durch grobkörnige auftreten, die vermutlich infolge zweier
verschiedener Bewegungen in derselben Richtung zustande kamen.

Eine Abart dieser Serie, reine G 1 i m m e r s c h i e f e r, zeigen bis auf
das Fehlen von Granat, petrographisch und texturell völlige Gleichheit
mit den GranatglimnlerSchiefern.

Strichweise treten G r a n a t q u a r z .i t s c h i e f e r auf, die durch
einen bis zu 70°/oigen Quarzgehalt ausgezeichnet sind und ansonsten glei
chen Mineralinhalt wie die GranatglimmerSchiefer aufweisen. Bemerkens
wert wäre nur der niedrige Gehalt von mäßig gefüllten bis klaren Al
biten (Schl. 22 vom Kochofen Südkamm, 1.880 m).

Hornblendeschiefer und Quarzite. Eine ähnliche quarzitische
Ausbildung liegt zwischen Schlagerwaid und Häfenstreit in einer Mächtig
keit von ca. 600 m vor. Außerdem gibt es noch untergeordnete Lagen s.
des Kochofens. Dieser quarzitische Typus beinhaltet in der Hauptsache
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Hornblende führende Schiefer mit wechselndem Quarzgehait. Es finden
sich ferner Hornblendeschiefer, Granathornblendeschiefer bis Hornblende
quarzite.
Hs. u. Schi.: 23, 24, 25, 26 und 27:
Fdpkt.: 300 m s. Kochofen / Kote 1972 / 800 rn ö. Kote 1972 / s. Lafenberg

spitze in 2.010 m Höhe / 250 m s. Schladminger Törl.
Makr. Hellgrünliche bis bräunliche, kompakte, quarzitische Schiefer mit

wechselnder Ausbildung von Hornblende und Granat.
U. d. M.:
Quarz: 35_800/o, große Individuen im feinkörnigen Quarzgewebe, undu

lös, rekristallisiert an den Mörtelgrenzen, oft zeilig.
Hornblende: 10—25°/o, 0,97 X 0,3, hauptsächlich grüne Hornblende

(Ausl. 15—25°), häufig auch blaustichig (barroisitische H.), selten
Aktinolith mit Ausl. 10—12° und farblos-grünlich-grüngrau. Reich
lich pleochr. Höfe um Zirkon und Titanit. Die hypidiomorphen
Porphyroblasten sind in s eingeregelt und zerbrochen als Garben
quer zum s stehend. Einschlüsse: Quarz, Plagioklas, Apatit, Biotit
und Epidot. Parallel verwachsen mit Biotit, Chiorit und Serizit.
Alle tYbergänge zu Biotit, jedoch sehr schwach chloritisiert. Opake
Körner bilden ein Ei ab.

Serizit-Muskowjt: 10—25°/o, der spießige Serizit häufiger als der breitschup
pige, oft zerbrochene Muskowite.

Ciorit: 4—18°/o, Aggregate bis Filze, Klinochlor und auch Pennin. Pleochr.
Höfe um Zirkon; ferner sind Biotit- und Hornblendereljkte nach
weisbar.

Biotit: 3—15°/o, bis 0,68 X 0,28, gelblichbraun — dunkelbraun, gebleicht!
Pleochr. Höfe, mit Hornblenderelikten und Chloritisierung; Ein
schlüsse von Apatit und Erzmikrolithen.

Plagioklas: 2—8°/o, Ab xenomorph klar bis mäßig gefüllt, Zw. lam.
Granat: 2°/o, im Schliff bis 1,2(~, idio- bis hypidiomorph. Opakes Material

bildet Si ab, welches selten zum Se verdreht ist; Kristallisation
posttektonisch bezogen auf St.

Ferner: Turmalin, Epidot, Zoisit, Klinozoisit, Titanit, Zirkon, Apatit, Karbonat,
Limonit und opake Körner (bis 4°/o).

Ein Vorkommen von Granatkarbonatglimmerschjefer
liegt 500 m n. der Dromeisspitze, 2.040 m, in diaphthoritisierten Granat
glimmerschiefer eingebettet. U. d. M. (Schi. 28) zeigt das Gestein 2O0/o
Karbonat. Die Indi~iduen um 0,75 X 0,33 sind zwillingslamelliert stark
limonitisch und liegen im s. Sonst gleichen sie den gewöhnlichen Granat
glimmerschiefern.

Im Bereich HinterwaLdalm—Schiadminger Törl sind vier Amphi b 01 i t -

blätter eingeschaltet, die den Granatamphiboiiten und den feinschieferi
gen und gemeinen Amphiboliten, wie sie in der Feinkorngneisserie noch
beschrieben werden, angehören. Das südliche Amphiboiitvorkommen steht
direkt in Verbindung mit einem E p i d o t c h 1 o r i t s c h i e f e r (Schi. 29),
der genetisch als ein diaphthoritisierter Hornblendegarbenschiefer anzu
sehen ist. Er weist ein Zeiiengefüge ähnlich dem der quarzitischen Schiefer
auf und beinhaltet 30°/o Quarz und 20°/o Epidot. Die s andeutenden Chlo
rite überwuchern mit 45°/o das granoblastische Gefüge.

Graphitische Lagen wurden im Gelände beobachtet, spielen
jedoch hier eine untergeordnete Rolle. Die bekannten Kohienstoffquarzite
treten weiter im 5 auf.

80



Die Marmore

Marmore in li.nsiger Ausbildung liegen im Granatglimmerschiefer und
in den isolierten Diaphthoritzonefl. Ihre maximale Mächtigkeit beträgt
im Kochofenzug 200 m. Die anderen tektonisch eingeschalteten Linsen
sind 5—10 m stark. Innerhalb dieser Marmorgruppe können wir ver
schiedene Typen unterscheiden: Der Haupttypus ist grob-. bis feinkörnig,
rosa, grünlich, gelblich oder weiß und die s-Fiächen zeigen etinen leichten
Glimmerbelag von Muskowit und Biotit und einen „giftgrünen“ Glimmer,
der nach H. MEIXNER (1935) kein Chrom führt und nicht, wie ich annahm
(1954) Fuchsit ist, sondern seine grüne Farbe durch Malachitbildung er
halten hat.

Außer den genannten Glimmermineralen sind noch Serizit, sowie ab
gerundete Quarzindividuen im Schliffbild zu erk?nnen. Entlang der
Grenze zwischen GranatglimmerSchiefer und Marmor schalten sich meist
geringmächtige Glimmermarmore ein, deren Glimmerbestand stresszonen
bedingt ist. Dabei treten typische Begleitgesteine in Form karbonathältiger
Glimmerquarzitschiefer und grünlicher Granatglimmerschiefer auf, welche
besonders im Zauner Marmorbruch (1 km s. Reith an der Straße nach
Kleinsö]k) zu Tage traten, im Jahre 1953 jedoch wcggesprengt wurden.
Interessant war dort auch das Vorkommen von Glimmerschwärmen im s
der Marmore, wobei Biotitporphyrobiasten leicht gebogen sind und zwi
schen diesen reichlich Quarz und verschiedene Karbonate eingebettet lie
gen. Weiters wurde in einer Biegescherfalte Kupferkies und Pyrit be
obachtet. Das Auftreten von Kupferkies macht MEIXNER‘s Bestimmung
des „grünen“ Glimmers als einen mit Malachit durchsetzten Muskowit
verständlich.

Glinunermarmore

Hs. u. Schi.: 33 und 34:
Fdpkt.: Zauner Marmorbruch / 500 m nö. 1594.
Makr.: Weißer — bläulichgeschieferter Marmor mit Glimmerbelag an

s-Flächen, im Verband mit karbonatinfiltriertem Glimmerquarzit.
U. d. M.:
Karbonat: 50—70 0/~, 0,9 X 0,75, Ka].zit, zw. lam. mit auskeilenden und geboge

nen Lamelien, verzahnte Körner mit Einschlüssen von Quarz,
Muskowit und Serizit.

Quarz: 20 0/0, 0,42 X 0,18, stark bis schwach undulös, meist isometrische
Körner.

Muskowit: 10—20 0/0, 0,75 X 0,18, oft quer wachsend, leicht gebogen.
Biotit: 0,45 X0,27, grünstichig, gebleicht, bräunlichgeib — sattbraun, sowie

geibiichgrün — schmutziggrün, pleochr. Höfe um Titanit, Apatit-
einschlüsse.

Chiorit: 1,35 X 0,15, Klinochior, lauchgrün — farblos, stark gebogen.
Ferner: Serizit, Zoisit, Epidot und opakes Material. Manche Kalzitkristalle
wurden durch die Deformation zerbrochen und sind ähnlich den Kluftflächen
nachträglich ausgeheilt worden.

Bändermarmore

Im Liegenden des Zauner Marmorbruches steht ein dunkelblaugrau
gebänderter Marmor mit grobkörnigen hellen Lagen an, der im SchI. 35
96°/o polysynthetisch verzwiiingten Kalzit aufweist. In grob- bis fehi
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körnigem, lagigem Kaizitgefüge sind gerundete Quarzkörner fein verteilt.
Daneben scheinen als Einschlüsse in den Kalziten opake Anteile, Serizit
und feine Epidotnadeln auf. Im Intergranularraum liegt parallel s gra-.
phitisches Pigment, das dem Gestein die dunkle Färbung gibt.

Diese Bändermarmore grenzen häufig an bläulichgraue K a 1 k e, die im
Kochofenzug sehr oft derbe Kalksteintypen bilden. Nördlich des Roß
stailes gibt es sogar bläuliche bis graue, leicht grusige Dolomite, bzw. do
lomitische Kalke, welche geringmächtig als wenig metamorphe Typen nur
in den mächtigen Zügen vorliegen.

A. HAUSER und W. BRANDL (1956) konnten an Hand .von Geröllen
im S a t t e n tal die verschiedenen Kalk.- und Dolomittypen gliedern;
sie beobachteten darin als Mineralbildungen noch Flußspat, über welchen
A. HAUSER 1955 berichtete, Zinnober, Malachit und Azurit. Ein für die
Stratiftzierbarkeit dieser Kochofenmarmore wichtiger Fund war der Nach
weis von Crinoiden triadischer bis liassischer Genera (A. HAUSER und
W. BRANDL 1956 pag. 71).

Im Liegenden dies Marmorzuges vom Zauner Bruch beißt eine schmale
Liflse von 5 erizitq~iarzitaus; dergleiche Typus, wieer indenEn~ns
taler Phylliten auftritt und auch von W. FRITSCH (1953) am Gumpeneck
vorgefunden wurde.

Die Serie der Hornblendequarzitschiefer

Im Liegenden der Granatglimmerschieferserie folgt diese durch inten
sive Hornbiendeführung ausgezeichnete Schieferserie. Die Unterschiede
dieser Hauptgesteine gegenüber jenen der Granatglimmerschieferserie
werden am Ende dieses Kapitels näher definiert. Außer den bereits früher
beschriebenen, hier ebenfalls eingelagerten Granatglimmerschiefern, sind
die Feidspat führenden Glimmerschiefer mit allen TJbergängen und Ein
lagerungen von quarzitischen bis Hornblende und Granat führenden Fein
korngneisen von Bedeutung, da sie das Endglied einer lagenmigmatischen
Beeinflussung durch den liegenden Gneisgranit darstellen.

Hornblendequarzitschiefer

Den Übergang von den hangenden Granatglimmerschiefern bilden
Granathornblen:deglimmerschiefer, die gegen das Liegende in Hornblende
quarzitschiefer überleiten. Ihr gehören noch Hornblendeschiefer, Horn
blendegarbenquarzite und Granatglimmerquarzite an. Die verschiedenen
Variationen ergeben sich durch starken Quantitätswechsel der Gemeng
teile oder durch das Auftreten bestimmter Typenmineraie. Die nachfol
gende Schliffbeschreibung gibt einen summarischen Überblick.
Hs. u. Schl.: 36, 37, 38 und 39:
Fdpkt. 150 m sö. Kote 1362 am Spateck SO-Grat 1 Spateck 2.256 m 1

500 m s. Speikbodenspitze 1 450 m s. Säuleckgipfel
Makr.: Graugrünliche, feinkörnige Gesteine mit großen Hornblendegarben

und kleinen Granatporphyroblasten. Dunkeigrüne Streifen paral
lel zu den Schieferungsflächen rühren von Hornblendeanreiche
rungen her.
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U. d. M.: Schnitte senkrecht s und Linearen.
Quarz: 35—80 0/0, 0,34 X 0,21, undulös, mörteiig, gelängt parallel s.
Plagioklas: 5—28 0/~, 0,37 X 0,15, Ab (8 0/~ An), mäßig gefüllt und klar, schwach

zwillingslameiliert.
Hornblende: Bis 15 Ob, 2,3 X 0,19 und kleiner, grüne Hornbiende mit Ausl. 17—

28°, großteils in Biotit umgewandelt (in Schi. 38 zur Gänze!) und
teilweise randlich chioritisiert. Lauchgrün — grün — olivgrün, so
wie braungrünhich — bräunlich — dunkeigrünhichbraUn. Pleochr.
Höfe selten. In Schi. 37 Aktinohith mit Ausi. 5—7°.

Biotit: 8—20 0/~, bis 1,05 X 0,075, hypidiomorphe Individuen, die Horn
blendespaltrisse erkennen lassen. Pseudomorphosen nach Horn
blende, grünhichgeib — bräunlichgrün, pieochr. Höfe um Titanit,
parallel verwachsen mit Hornblende, Serizit und Chlorit. Im
Schi. 37 zur Gänze in Chiorit umgewandelt.

Serizit-Muskowit: 5—15 Ob, querstehende Muskowite, meist Serizit im quarzi
tischen Gefüge fein verteilt.

Chlorit: 8—12 0/~, Klinochlor und Pennin, blaugrün — gelblichgrün.
Granat: Bis 7 0/~, Ø 2,4 —~ 0,03, idiomorph und gerundet, randlich chloriti

siert, in Spaltrissen Limonit, si = s e, mikrolithische Erzbestäubung
und Quarzeinschlüsse. Im SchI. 38 zwei WachstumsgeneratiOflefl,
wobei die äußere, jüngere randhich chioritisiert ist.

Zoisit: 2 0/~ im Schi. 37, 0,45 X 0,24, hypidiomorph, zum Teil randlich in
Auflösung.

Ferner: Epidot, Titanit, Apatit, Rutil, Karbonat, Limonit, Hämatit. Die opaken
Anteile (Magnetit-Ilmenit bis zu 1 0/o) sind im Biotit in die s-Richtung einge
regelt.

Im Gelände kann man BiotitquarzitsChiefer ausscheicen,
welche als biotitisierte HornbiendequarZitSchiefer anzusprechen sind. Mak
roskopisch zeigen die ehemaligen Hornblendenadelfl bereits braune Biotit
farbe. Die petrographische Zusammensetzung gleicht der des Hauptge
steinstypus, nur ist die Biotitisierung der Hornblende vollständig.

Durch Anreicherung der Hornblende im Gestein wird oft der Typus
eines quarzreichen A m p h i b o ii t e s hervorgerufen. In den Quarzit
schiefem des Sä~jleck-Südgehänges lagert ein Amphiboliit (Schi. 40), der
u. d. M. folgendes zeigt:
Hornbiende: 85 0/o, Ausl. 24°, heilgelbgrünhich — saftgrün.
Karbonat: 10 Ob, Kalzit zwillingslamelliert
Quarz: 30/0, verzahnte Körner und leicht undulös auslöschend
Titanit: 2 ob, bis 1.05 große Körner, sowie Mikrolithe
Piagioklasspuren

In den Hornblendegarbeflschiefern beim H o p f g a r t n e r und an
einigen anderen Stellen wurden schwarze bis blaugraue K oh 1 e n s t o f f
q u a r z i t e gefunden. Untergeordnet treten fein verteilt graphitische La
gen im s-Gefüge der Glimmerschiefer auf. Sw. des G r o ß e n G n a s e n
sind Kohlenstoff-QuarZite zwischen Amphiboigneisen und Hornblende
führenden Feinkorngneisen eingelagert.

Mylonite

Von einem größeren Rollstück aus dem Säuleck-Südgehänge
(1.560 m SH) stammen die Schi. 41 und 42. Es handelt sich um ein schwar
zes Gestein, welches als Schliere in einer weißen Aplitlage eingeschaltet
ist. U. cl. M. wurde die helle Lage als A p 1 i t m ylo n 1 t und die schwarze
als GraphitmylOflit erkannt.

In der ersteren sind 30—40 0/o undulöser und stark verzahnter Quarz und
60 0/~ stark gefüllte Feldspate zu erkennen. Daneben finden sich Serizit, Mus
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kowit, Klinochlor u. a., sowie an Spaltrissen und Kluftfugen reichlich Graphit.
Der Graphitmylonit weist als Grundmasse Graphit auf, in dem teils gerundete,

hauptsächlich aber eckig zerbrochene Plagiokias- und Quarzkörner stecken.
Im dunklen Graphitgewebe finden sich auch siebartige Plagioklas-Quarz-Korn
aggregate. Zur hellen Lage hin leiten Klinochlor- und Limonitaggregate über.
Die Grenze ist allgemein scharf ausgeprägt.

Die Feldspat führenden Gesteine

Im Liegenden der Serie, an die Gneisgruppe grenzend, in beschränk
tem Umfang auch in der Säuleck-Gipfeiregion treten Pl a g i o k 1 a s g r a
natglimmerschiefer auf.
Hs. u. Schi.: 43, 44, 45 und 46:
Fdpkt.: Westlich Seitenbach im Säuleck-Südgehänge auf ca 1730 m und

auf 1780 m SH / 300 m sw. des Säuleck / 100 m n. des Säuleck,
2360m SH.

Makr.: Schmutziggrüne bis graubraune, fleckige und feinkörnige Schiefer
mit vorherrschend Glimmermineralen. Weiters Granaten und
stellenweise biotitisierte Hornblendenadeln.

U. d. M.: Schnitte senkrecht s und Linearen.
Quarz: 10—35 0/0, verzahnt, meist undulös, Mörteikränze und zeilig, re

kristallisiert und oft mit Plagioklas im Verband.
Plagioklas: 20—32 0/o, Ab — Olab (6—14 0/0 An), spießig mit Glimmer ver

wachsene und im Grundgewebe gesproßte Plagioklase von Ø 0,19,
sowie große zwillingslamellierte Individuen mit mäßiger bis star
ker Fülle von Serizit, Klinozoisit und Zoisit, 9,0 X 0,65. Anklänge
an Randsäurne sowie Verwachsungen mit Quarz, Chlorit und
Granat sind zu beobachten.

Muskowit: 10—34 0/0, bis 0,52 X 0,08, in Form von Scheitern und Zügen.
Chiorit: 10_240/o, 0,18 X 0,22, Klinochlor und Pennin, spießige Schuppen

bilden Aggregate, biaßgrün — farblos, pleochr. Höfe um Zirkon
und Titanit, Karbonat- und Erzeinschlüsse.

Granat: 6—20 0/~, bis 3,2 X 1,8, idiomorphe Holoblasten mit Einschlüssen
von Erz, Karbonat, Serizit und auch von Plagioklas, meist chloriti
siert Sj = Se.

Biotit: 5 0/0, bis 1,5 X 0,45, Schuppen mit allen Ubergängen zu
Chlorit selten sechsseitige Querschnitte, hellbräunlich — sattbraun
(grüniichbraun), pleochr. Höfe um Zirkon und Titanit, oft stark
gebleicht, Hornblenderelikte sowie starke Chloritisierung als be
sonderes Merkmal.

Serizit: Untergeordnet, nur in der Fülle.
Zoisit: 20/o im Schi. 45, 0,18 X 0,015, langsäulig und rund.
Ferner: Klinozoisit, Epidot, Titanit, Rutil, Karbonat, Zirkon, Apatit und Limo
nit. Die Opakanteile erreichen max. 6 0/~ (Magnetit, Ilmenit) und bestehen aus
flächenbegrenzten, schuppigen Körnern, oder Kristaliskeletten und gelängten
Körnern. Pyrit als würfelige und achtseitige Durchnitte neben Hämatit, sehr
selten.

Über der Jagdhütte bei H o~p f g a r t e b e n unmittelbar hangend zum
Gneisgranit steht ein ähnlicher Granatglimmerschiefer an, der noch Spu
ren von granitischer Mineralgeselischaft aufweist (Schi. 47). Als Besonder
heit tritt hier Myrmekit auf, der in reinen Granatglimmerschiefern nie
vorkommt. Ferner sind Relikte von Plag III “) zu beobachten.

Eine ähnliche Abart der feldspatreichen Serienuntergliederung stellt
der Plagioklasglimmerschiefer vom Fundpunkt Säuleck S
Wand in ca. 2.090 m SH dar.

~ Die Begriffsdefinition von Plag 1, II und III werden auf Seite 87 erläutert!
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LT. d. M. zeigt der Schi. 48:
260/0 Quarz, undulös, kataklastisch und rekristallisiert; 26 0/0 Feldspat: Plag 1
und Plag II (12 Ob An)*), fiammig auslöschend und rekristallisiert (klare Rand-
säume); 300/0 meist gebogene Klinochlorlamellen; 18 0/~ Muskowit und Serizit~
Hornblende vermutlich zur Gänze chioritisiert.

Die Plagioklassubstanz reicht demnach von der gneisgranitischen
Grenzzone bis über 1.000 m in das Hangende hinaul. Ferner herrscht in
dieser durch die Migmatese beeinflußten Zone eine strichweise auftretende
Di:aphthorese (Chioritisierung und Serizitisierung), die sich besonders auf
den Verband zwischen Gneisgranit und HornblendequarzitSchieferSerie
konzentriert.

Auffallend ist die Erscheinung der Diaphthorese dort, wo ein hoher
Plagioklasgehalt auftritt. Einige Gneislarnellen, bestehend aus Q ‘u a r z i t
g n e i s e n und aus H o r n b 1 e n d e g n e i s e n (vergl. den nächsten Ab
schnitt) sind dem Gneisverband zuzuordnen, verschmelzen jedoch hier mit
den HornblendequarzitSchiefern zu einer Seriengemeinschaft. Sie nehmen
im 5äuleck_Südgehäflge und im KesselspitzgipfelaUf
b a u im Schichtverband die gleiche Stellung ‘ein. Die Übergänge in die
Feiiikorngneise und Gneisgranite des Liegenden werden im nächsten Ab
schnitt behandelt.

Zwischen der GranatglinimerSchieferserie und dem Gneisgranitverband
finden sich nicht unbeträchtliche Ausbildungen von Quarzgängen, sowie
von aplitischen und pegmatitischen Ganggesteinen. Sie durchreißen meist
vorgezeichnete Großfaiten oder liegen in Scherflächen und sind nach
träglich stark kataklastisch zertrümmert worden. Die letztgenannten
Ganggesteine stehen meist zum s-Gefüge in einer spitzwinkeligen Diskor
danz. Ihr Mineralinhalt: Plagioklas, Quarz, Muskowit und einige Akzes
soria; Kalinatronfeldspäte wurden nicht beobachtet. An den Randpartien
liegen oft angereichert Granate.

Zusammenfassung

Die Gesteine der Glimmerschiefergruppe gingen aus sandigen und to
nigen Ablagerungen mit mergeligen Einstreuungen hervor. Die tektonisch
in die GranatglimmerSchiefer einge~a1teten Marmore können nicht als
ein sedimentäres Glied der Gra.natglimmerschieferSerie betrachtet werden!

Als Mineralfazien (nach F. ANGEL, 1940) kommen ‘die Chloritmusko
witschieferfazies, die Biotitmuskowitschieferfazies, sowie für die Haupt-
masse der Granatglir~imerschiefer, die Alrnandin-Kiinozoi~sitfaZieS in Be
tracht.

Weiters liegt Material vor, das in folgende Fazien einzugliedern ist:
Grünschieferfazies, Grünsteinfazies, Almandin-EpidotamphibOlitfazieS,
GranatamphibolitfaZieS und ZoisitamphibolitfaZieS. Somit kann eine
schwache Zunahme der Metamorphose gegen das Liegende zu und zwar
von der unteren ersten zur obersten zweiten Stresszonenstufe angenom
men werden.

Das Gefüge zeigt eine s-Flächensch‘ar, oder ein altes gefaltetes si, das
von einem jüngeren 52 zerschert wurde. Das s~ tritt sow&hl in den Granat
glimmerschiefern und in den eingelagerten Hornblendegesteinen, als auch
in schwacher Ausbildung in Form einer spitzwinkeligen Zerscherung in
der HornblendequarzitschieferSerie auf. Die Hauptkristallisatiøn mit der
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Reihenfolge: Granat — Hornblende — Plagioklas, fand posttektonisch
zum einscharigen s und si statt. Die s2-Deformation verursachte eine
leichte Verdrehung der Granaten, ein Zerbrechen der Hornblenden und
eine teilweise Pressung der Plagioklase.

Die strichweise, intensive Biotitisierung der Hornblendequarzitschi.efer
ist zeitlich der s2-Deformation zuzuordnen und fand in deren Anfangs-
phase v o r der Di:aphthorese statt.

Die Hornblendequarzitschieferserie unterscheidet sich von den Horn
blendegesteinen in der Granatglimmerschieferserie durch: 1) hohen Pla
gioklasgehalt, 2) starke Biotitisierung der Hornblende, 3) teilweise starke
Umwandlung der Hornblende (Chloritisierung; Karbonat- und Zoisitbil
dung) und 4) durch das Auftreten von vorwiegend einer s-Flächenschar,
welche dem si der Granatglimmerschiefer und auch dem alten s-Gefüge
der Gneisgesteine äquivalent ist.

Die gefeldspateten Gesteine der Hornblendequarzitschieferserie sind
durch eine iagenmigmatische Kontaktausbildung erklärbar. Sie zeigen mit
teilweise mineralparagenetischen Relikten granitischer Natur außer der
si und s2-Tektonik eine stärkere Chioritisierung der Biotite (und Horn-
blende), sowie eine Serizitisierung der Piagiokiase.

C. Die Wildstellengneise

Bereits F. HERITSCH, F. ANGEL und R. SCHWINNER nahmen an, daß
die Wildstellengneise aus aiiten Schiefergneisen bestehen, in die in jüngerer
Zeit granitische Magmen intrudierten, welche durch die voralpidische
Tektonik unter Einbeziehung einer Regionalmetamorphose zu Granit
gneisen geprägt wurden. Durch die neueren Untersuchungen kann diese
Genesis präziser formuliert werden und zwar in der Form, daß meta
morph gewordene Sedimentgesteine durch einen tiefer liegenden Magma
herd, der vermutlich auch die Seckauer und die Zentraigneise der Hohen
Tauern beeinflußte, m i .g m a t i t 15 c h verändert wurden und daher die
Gneisgesteine noch Relikte jener alten Glimmerschiefer aufweisen. Ich
habe daher die bisher geltenden Typen von Granit, Diorit, Tonalit etc.
revidiert und eine neue Gesteinssystematik aufgestellt.

Die Erscheinungsbilder im Gelände und das gesammelte Schliffmate
rial wurden mit den neueren Arbeiten von F. ANGEL — R. STABER
(1952), CH. EXNER (1948, 1949), K. METZ (1953) u. a. verglichen und eine
annähernde Parallelität in der Entstehung der Gneisgranite und Horn-
blende führenden Gesteine im Sinne von Migmatiten und migmatisch
beeinflußten Gesteinen festgestellt.

Hinweise auf den Mineralbestand

Bestimmte Minerale weisen in ihrer paragenetischen Stellung wichtige
Sonderheiten auf, durch welche eine Trennung zeitlich aufeinanderfolgen
der Gesteinstypen möglich war. In diesem Sinne waren vor allem die
Typenminerale Feldspat und Biotit, welche hier näher beschrieben wer
den, von Bedeutung.
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Die Gruppe der Feldspäte

• Nomenklatorisch bediente ich mich der von CH. EXNER für die östli
chen Hohen Tauern aufgestellten Feldspattypen, die •er wie folgt glie
dert:

Plagioklase

Sie werden hInsichtlich Chemismus, Verzwilligung und Fiillung in
Plag 1, II und III eingeteilt, wobei die stark gefüllten Typen, Plag III,
einer genetisch älteren und die klaren, breit zwillingslamellierten Plag 1
einer jüngeren Generation angehören. Daher zeigen die Plag III stärkste
Deformationsspuren (Verglimmerungen und Zerbrechungen), wobei man
chesmal die eigentliche Plagioklassubstanz nicht mehr erkennbar ist. Der
zeitlich jüngere Plag II weist schwächere Deformation (Lamellenverbie
gungen und Mikroverwürfe) auf. Der Plag 1 gehört der letzten Phase
innerhalb der lang andauernden Kristallisation an und zeigt daher nur
geringste tektonische Spuren.

Sämtliche Plagioklastypen kommen nebeneinander in fast allen Dünn-
schliffen vor.
Plag 1: Meist xenomorph, gerundet, vereinzelt polysynthetische, sonst

einfache VerzwiUigung mit teilweise breiten Lamelien, unge
füllt, scharf auslöschend. Albit.
Tritt in Form von Randsäumen besonders um Plag III, seltener
um Plag II und an Kalinatronfeidspäten auf.

Pla.g II: Ubergangstypus von Plag 1 zu Plag III; idio- bis xenomorph,
polysynthetisch verzwillingt nach Albit- seltener nach Periklin
gesetz; zählbare, mäßige Fülle von Serizit und Klinozoisit. Al
bit-Oligokla.salbit.

Plag III: Häufig große idiomorphe oder stärker deformierte, auch ge
trübte Individuen mit schwach ausgebildeten Zwillingslamellen;
sehr dichte starke Fülle von Serizit und Klinozoisit. Oligoklas
albit-Oligöklas.

Einschlüsse in Pliag II und III: Nicht seilten Granat, Hornblende, Epi
dot, Zoisit, Orthit, Quarz, Chiorit, Biotit und Muskowit.

Kalinatronfeldspäte (Knafe)

Sie beschränken sich nur auf die Gneisgranitserie und gelangen darin
als größere, helle Individuen oder als gewächsartige Bildungen zur Kri
stallisation. In Anlehnung an EXNER‘s Einteilung in Knaf 1, II und III
habe ich dIe Kaflna.tronfeldspäte physiographisch in die drei Phänotypen
Mikrokiln, Perthit und Schachbrettalbit unterteilt, wobei die hart oder flau
gegitterten Mikroline EXNER‘s Knaf 1 und die Gruppe der Perthite sei
nem Knaf III entsprechen. Der Knaf II trägt nur tlbergangscharakter und
wurde daher von mir nicht ausgeschieden.

1) Mikroklin: Stets xenomorph mit intensiver und Mikroklinmikroper
thit mit flauer Gitterung. Beide treten sporadisch auf und zeigen im
Schliffbild oft Übergänge von Faserperthiten.
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2) Pe~thit: Große hypidio- bis xenomorphe Porphyrohlasten von
a) Faserperthit: Feine parallel verlaufende Piagioklaslamellen und ver

schieden große ‘Spindeln; keine Verzwihigung,
b) Aderperthit: Breite Plagioklasadern in Knaf 1, polysynthetische Ver

zwilligung nach dem Albitgesetz und
c) Haufenperthit: Sehr häufig vertreten, bildet oft große Augen und stellt

den tYberga:ng zu den Schachbrettalbiten dar. Die Plagioklassubstanz ist
immer wolkig angeordnet, die Aushildungsform ist die der Ader
perthite.
3) Scha‘chbrettailNt: Meist xenomorphe, zum Teil nach einer Richtung

zwillingslamellierte Individuen, die aus Knaf entstanden sind. Übergangs-
typus ist der schachbrettgemusterte Haufenperthit. EXNER‘s echter
Schachbrettalbit, den er als wirklichen Übergang von Knaf zu Albit an
sieht, kann nur in Form des schachbrettgemusterten Plag 1 ‘beobachtet
werden.

Der genetische Ablauf der Kalinatronfeldspäte war folgender: Die
Kalinatronleldspäte kristallisierten durch Stoffzufuhren in einem Gefüge
aus, wo bereits Plag II und III vorhanden waren. Dabei kam es zu einer
Stoffmobilisation unter Bildung von Reaktionssäumen (Plag 1). Weiters
führen die Knaf-Holoblasten außer Plagioklaseinschlüssen, noch deren
Füllungsreste, woraus das Aufzehren von Plagioklassubstanz ersichtlich
wird. Gleichzeitig mit Plag 1-Bildung ist als Reaktion der Kalimetasoma
tose die Perthitbildung und Schachbrettaibitisation einzustufen.

Die Mikrolinbildung, welche in den Schladminger Tauern nur schwach
festzustellen ist, beschließt diese genetische Reihe. Als metasomatische
Gefügereaktion ist ‘der Myrmekit anzusehen. (Zweikorn-Reaktionsgefüge
DRESCHER-KADEN‘s).

Biotite

In den Seckauer Gesteinen konnten zwei verschiedene Biotite unterschie
den werden (K. METZ 1953), die auch für meine Gesteinstypisierung
wesentlich sind. Außer dem bekannten Biotit wurde ein nur ‘auf die
Gneisgranitgesteine beschränkter Biotit mit reichlichen Einschlüssen von
Sagenit und Epidot, ferner von Orthit, Zoisit und Titanit beobachtet.
Randhiche Kornanhäufungen von Epidot und Zoisit sind ein weiteres Er
kennungsmerkmal. Diese Erscheinung kommt noch durch das vereinzelte
Auftreten von Sagenit in Quarz, Piagiokias, Chlorit und in Hornblende
zum Ausdruck und sieht wie eine Verdrängung des Biotites durch Plagio
klas aus (Siehe Abb. 2).

Die Serie der Feinkorngneise

Die Gesteine dieser Serie setzen sich aus verschiedenen Varietäten zu
sammen, welche nach Habitus und mineralischen Mengenverhältnissen in
Gruppen gegliedert werden können. Sie stehen mit ‘den hangenden Horn
blendequarzitschiefern, mit den liegenden Gneisgraniiten und untereinan
der in fließendem Übergang. Das Hauptverbreitungsgebiet liegt zwischen
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derHohen Wildstefle, dem Großen Gnasenundder Kaiser-
Scharte im Süden.

Auf Grund der Mineralgeselischaft und ihrer petrogenetischefl Ab
stammung lassen sich zwei Entwicklungsstämme verfolgen: Der eine führt
von den GranatglimmerschiefeTfl über Quarzitgneise und Biotitschiefer
zu den feinschieferigen Gneisen bis Flasergneisen; der zweite Stamm von
den Amphiboliten, wobei genetisch die HornblendequarZitsChiefer mitein
bezogen werden, zu den Hornbl‘endegneiSen. Beiden gemeinsam ist die
Feldspatisierung, die als migmatische Beeinflußung gedeutet wird.

Die Entwicklung Glimmerschiefer zu Flasergneis

1) Glimmerschiefer und Quarzitschiefer

ImUmlaufer undWildstellen_GiPfelbereichstehen ge
fälteite diaphthoritische Glimmerschiefer an, die denen des Bereiches
D r o m e i s s p i t z e petrographisch entsprechen. Eingelagerte, saure Sub
stanzen beinhalten schwach zwiillingslameliierte Plag III (Schi. 49) und
große, undailös auslöschende Quarze. In der höchsten Profilposition kann
Randsaumbildung (Piag 1) und Plag III festgestellt werden.

Eine interessante Ausbildung ist ein Granatglimmerschiefer in der
Kleinen Kesselspitze-SW-F1aflke in ca. l.830m SH, der im
Schi. 50, 5°Io Knaf führt. Es sind 0,9X0,67 große Porphyrobiasten von
Haufenperthit und Schachbrettalbit. Sie sind jünger gewachsen. Sonst
treten noch reichlich Muskowit, Granat, Quarz und Hornblende auf, wie
sie mengenmäßig den Granatglimmerschieferfl entsprechen. Bemerkens
wert ist die starke Auflösung von Biotiten, die starke Chioritisierung und
ihre starke Ausbielchung.

2) Quarzitgneise

Es ist dies ein sehr weit verbreiteter Übergangstypus, welcher nur
durch die Quarzvormacht von den eigentlichen Gneisen zu unterscheiden
ist. Im Nachfolgenden werden sechs Einzeltypen pauschaliert beschrieben,
die reihenmäßig wie folgt eingestuft werden können:
Serizitischer Quarzitgneis (Schi. 51), GiimmerquarzitgneiS, (Schi. 52), Biotitchlorit—
quarzitgneis (Schi. 53), Limonitisierter GlimmerquarzitgneiS (Schi. 54), Granat
glimmerquarzit (Schi. 55), Hornblende führender Quarzitgneis (Schi. 56).
Fdpkt.: Säuleck Südwand ca. 1530 m Höhe 1 Kl. Kesselspitze 2082 m 1

200 m sw. Stierkarsee (Kote 1811) 1870 m Höhe 1 500 m nö. Tratten-
scharte 2360 m 1 Kl. Kesselspitze 0-Grat 1870 m 1 Großer Gnasen
Kote 2423.

Makr.: Grünliche und graue, kompakte Schiefergesteine mit heller oder
dunkler Bänderung, kleine PlagioklasporphYroblaStefl, sowie Biotit,
Chlorit, Granat und Hornblende erkennbar.

U. d. M.:
Quarz: 30—50 0/0, 0,24 X 0,22, stark undulöse, verzahnte bis gerundete Kör

ner, mörtelige KornanreicherUflgen in Zeilen.
Plagioklas: 26—36 Ob, 0,97 X 0,33 und kleiner, Ab — Olab, Piag 1 (5—10 An),

Plag II und Plag III (im Schl. 50 mit Randsaum), unzählige kleine
Granaten eingeschlossen! Diabiastische Verwachsungen mit Horn-
blende. Absetzende und verbogene Lamelien, oft mikroverworfen
und flammige Auslöschung weisen auf eine postkristaliine De
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formation hin. Außer im Quarzfeidspatgemenge sind Plagioklase
oft lagig zwischen Quarzzeilen.

Serizit/Muskowit: 5—25 0/~ hauptsächjjch Serizit in Schuppen und als Mikro
lithe in Plag. Muskowit oft quer zum s und paralielverwachsen
mit Biotit und Serizit.

Biotit: 7—15 0/0, 0,67 X 0,10, Lamellen immer gebogen, braun und grün
stichig, Titaniteinschlüsse bilden sI. Pieochr. Höfe um Titanit und
Zirkon, mäßig bis stark chioritisiert, pseudomorph nach Horn-
blende, als Einschluß in Plag; Ausbieichung.

Chiorit: 5—12 0/~, Klinochlor und Pennin, lauchgrün — farblos, in Schüpp
chen und Aggregaten, große pleochr. Höfe um Titanit und Zirkon.

Granat: Bis 10 0/~, Ø 0,70 X 0,075, idio- bis xenomorph, Einschlüsse von
Quarz, Erz und Karbonat, stark chloritisiert und in Auflösung, so
wie Gerüstgranate im Schi. 55.

Hornblende: Bis 50/0, meist reliktisch im Biotit-Chioritgewebe, Ausl. 19°, licht-
grün — dunkelgrün, pleochr. Höfe; im Schareck- und Gnasen
gebiet alle Ubergänge von Hornblende zu Biotit und Chiorit be
obachtet.

Ferner: Epidot, Zoisit (Ø 0,12 in Plag.—Füile), Klinozoisit (Ausl. 11°), Orthit,
Titanit, Zirkon, Rutil, Apatit, Karbonat, grüne Turmaline, Limonit (in Schi. 54
zusammen mit Opakanteilen bis 15 0/~), Ilmenit, Magnetit, Pyrit, Hämatit,
Graphit.

Die Glimmerminerale kristallisierten im si und wurden durch die so-Tek
tonik überprägt. Diese rief eine Quarz-Mörtelstruktur und wolkige Streifen
von Quarz + Plag mit lagenweisen Kornwechsel im s hervor (Zeilenstruktur).
Die Verbiegung der Glimmerminerale ist dem so zuordenbar. Syngenetisch zu
So kann die Rekristallisation der Plagioklase angenommen werden. Die im
Plagioklas eingeschlossenen Granaten entstanden prätektonisch bezogen auf 52.
Reihenfolge der Kristallisation: Nach si Granat — Hornblende — Plagioklas,
während der s2-Deformation Plagioklasporphyroblasten und Rekristallisation,
sowie Glimmer. In anderen Schliffen wurde ein Quarzgehalt bis zu 80 Ob bei
gleichem Mineralbestand nachgewiesen — jene Gesteine bilden die tYbergangs
glieder von den quarzitischen Glimmerschiefern zu den Quarzitgneisen.

3) Feldspat führende Biotitschiefer — Biotitschiefergneise

Die durch eine Kaliz~ufuhr erklärbare Biotitbildung bewirkte eine
Auflösung der Hornblende in Biotit und Epidot. Es entstanden daher
sämtliche Ubergänge von Hornblendeschiefergneisen zu Biotitschiefer
gneisen. Der Gneischarakter wurde erst durch die Sprossung von Feld-
späten (Plagioklas) erzeugt. Diese Gesteinssuite tritt auch in den Gneis
graniten auf und man kann aruf Grund ihrer Feldspatung eine Reihen
folge von Biotitschiefer — quarzitische Biotitschiefer — gefeldspatete Bio
titschiefer — Biotitschiefergneis zu Biotitflasergneis aufstellen.

Aus den Schliffen 57 bis einschließlich 63 (siehe E. H. WEISS, 1954) können
wir folgendes entnehmen:

Die Quarzkörner bilden ein verzahntes Zeilengefüge oder eine Pflaster-
struktur. Die Plagioklase sind hauptsächlich als Plag II vorherrschend, jedoch
finden sich häufig Plag III mit Randsäumen. In ihnen sind auch wieder Grana
te eingeschlossen. Die Biotite, welche bis 40 Ob in den Dünnschliffen einnehmen,
beinhalten Hornblendereste, sind ausgebleicht und haben alle Übergänge zu
Chioriten. Pleochroitische Höfe bilden sich um Zirkon, Titanit und Orthit!
Die Chiorite mit den Relikten des Sagenitgitters zeigen ebenfalls pleochroitische
Höfe. Auch die Diaphthoreseerscheinungen sind besonders bemerkenswert. Die
Hornblende ist nur mehr meist reliktisch im Biotit- und Chloritknäuel vor
handen. Gefügemäßig herrschen ähnliche Verhältnisse, wie in den Quarzit
gneisen, nur daß die Flaserung im Biotitflasergneis durch Deformation plus
Plagioklassprossung entstand, wobei Serizit und Biotit sich um letztere an
schmiegten. Meistens sproß Plag II. Im Schi. 60 sind die Pflasterquarze in den
Zeilen rekristallisiert, daher nicht undulös und können durch eine schwache,
die so-Deformation überdauernde Kristallisationskraft erklärt werden.
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Eine Umwandlung von GlimmerschiefergeSteiflen infolge Stoffzufuhren
(Biotit, Plag. und auch Quarz) kann festgestellt werden. Diese bewirkten
ein Verdrängen von hauptsächlich Hornblende, womit die reichliche Bil
dung von Biotit, Ti.tanit, Epidot, Zoisit und Karbonat verständlich wird.

4) Gruppe der hellen Gneise

Sie sind durch ihre helle Färbung gekennzeichnet; es fehlt ihnen die
gewöhnliche Biotit- und Hornbiendeführung. Meist liegen sie neben Horn
blendegneisen im Verband mit Amphibolitzügen vor. Nach dem Haupt-
bestandteil können wir sie als Plagioklasgneise bezeichnen. Es liegen vor:
Granatgneis (Schl. 64), Aplitgneis (Schi. 65), Glimmergneis (Schl. 66 und
67).
Fdpkt.: 600 m ö. Umlaufer, 2.150 m Höhe / Kl. Kesseispitze SW-Flanke

1.820 m / w. Säuleck S-Wand in 1.830 m Höhe / 80 m nö. Kl. Gna
sengipfel.

Makr.: Helle Feidspat und Glimmer führende Gneislagen mit schwachen
Anreicherungen von Granat, Muskowit und Biotit im s.

U. d. M.:
Quarz: 15—35 0/~, 0,75 X 0,45, verzahnte Körner, oft schwach undulös.

Pflasterstrukturen in Zeilen (typisch für Aplitgneis), die die Fal
tung mitmachten und durch laminare Gleitung in s randlich ge
mörtelt wurden, nachfolgend jedoch rekristallisierten.

Knaf: 50/0 im Aplitgneis! Haufenperthit mit (Ybergängen zu Schachbrett
albit, um diese Plag III und II mit Randsaum.

Plagioklas: 35—65 0/~, bis 2,4 X 1,4, Ab — 01, Plag 1, II, III (bis 22 0/~ An),
kombinierte Zwillinge, die größten Xenoblasten sind Plag III,
Deformationsspuren, Einschlüsse: Zoisit, Kiinozoisit, Epidot, Mus
kowit, zahlreiche Granaten.

Muskowit: 5~150/o, 1,2 X 0,75, Schuppenpakete, selten quer zum s stehend.
Serizit: 8—12 O/~, schmale Züge das s abbildend; in Plagioklasfülle.
Biotit: Max. 6 0/~, chloritisierte Leisten, pleochr. Höfe um Zirkon.
Chlorit: 50/~, spießige Aggregate von Klinochlor und Pennin, pleochr. Höfe.
Granat: 5 0/~, ~ 1,12—0,36, idio- bis hypidiomorph, mäßig bis stark chlori

tisiert und limonitisiert an Spaltrissen.
Hornblende: 40/~ nur im Schi. 67, pleochr. Höfe um Titanit und Zirkon, Ausl.

27°, randlich biotitisiert und chloritisiert, in Lagen gehäuft.
Karbonat: Schuppen und Mikrolithe im Intergranularraum, in Pennin oder

als Spaltenausheilungen zerbrochener Plagioklase; Kaizit.
Weiters treten Akzessoria auf. Innerhalb des Apiitgneises dominiert ein

wolkiges Aggregat von sehr kleinen Quarz- und Feidspatkörnern in denen
große Plagiokiase und Knafe schwimmen.

5) Flasergneise

Der besprochene Typus zeichnet sich durch seine Paralleltextur ohne
merkliche Auffiaserung aus. Je näher man gegen den Gneisgranitkern
vorstößt, desto deutlicher werden die Typen mit flachwelliger, grober
Flaserung. In den Querproflien gehen sie meist in die Knaf führenden
Fiasergneise der Gneisgranitserie über. Der Typus kann aufgegliedert
werden in serizitischen Elasergneis (Schi. 68), chioritischen Fiasergneis
(Schi. 69), ftase~igen Gllrnmergneis (Schi. 70) und Fiasergneis (Schi. 71).

Summarisch ergibt sich folgender Mineralinhalt:
Die Zeilenausbildung der Quarze ist kaum mehr erkennbar, dafür setzt

eine zunehmende Plagioklasanhäufung (bis 50 Ob) von Plag 1, II und III ein,
wobei letztere Großkörner bilden und die stärksten DeformationssPuren auf
weisen. Manche Individuen werden durch Serizit und Chiorit überwuchert.
Reste von Schachbrettalbit in Nähe von Plag iii mit Randsaum und erste
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Myrmekftbfldungen sind zu beobachten. Außer Klinochlor und Pennin kann
Mg-Prochiorit nachgewiesen werden. Der grünstichige Biotit geht in Chiorit
uber, welcher Hornblendereljkte (typische Hornblendespaltrjsse!) zeigt. Die im
Plagioklas eingeschlossenen Granaten sind schwächer chioritisiert, als die im
Quarz-Plagiokiasgewebe. Im. Schi. 70 finden sich posttektonisch kristailisierte
Gerüstgr~naten. Hin und wieder tritt Karbonat als Kluftausheilung, als Lager-
gang, oder schuppenartig im Plag-Quarzgewebe auf.

Der Deformationsplan zeigt schwache bis starke Bewegungsvorgänge
parallel s (Si) und eine bis 30° spitzwinkelig dazu verlaufende Seher
flächenschar (= s~). Letztere bewirkte Kleinfältelung, flexurartige Biegun.
gen, Biegescherfalten und hauptsächlich die Fiaserung infolge Anisotropie
der Plag- und Quarzhärtlinge. Die Muskowitbildung überdauert die S2-

Tektonik. Darauf folgt die Rekristallisation der Quarze und die Karbonat
ausfällung.

Die Entwicklung der Amphibolite zu Hornblendegneisen

Diese Entwicklung umschließt sämtliche Hornblende führenden Ge
steine, wobei einige Amphibolite den Orthoamphiboliten zugeordnet wer
den können. Ansonsten deute ich diese Grünsteine auf Grund der Schliff-
beobachtungen als Abkömmlinge mergeliger horizontbeständiger Eiristreu
ungen in den tonig-sandigen Sedimenten. Ailerdftgs schließe ich eine in
Form und Wirkung nicht ganz zur Entfaltung gelangte „basische Front“
nicht aus, welche durch eine intensive Stoffmobiisation als Vorbote der
Migmatese aufgefaßt werden kann und besonders das Dach des Gneis
granitkernes betrifft, wo ein intensives Wachstum von Hornblenden
nachzuweisen ist. Der gesamte Komplex der Hornblende führenden Ge
steine und Amphibolite wird in der Folge migmatitisch so umgewandelt,
daß im Felde eine Trennung von Amphibolit und Hornbiendegneis oft
schwierig ist. Unmittelbar nach dieser mesozonalen Prägung setzt eine
Diaphthorese in ‘die erste Stresszonenstufe in Form der Pseudomorphosen
von Biotit, Chiorit, Epidot-Zoisit, Titanit und Karbonat nach Hornblende
ein.

Die Hauptentwicklung vom Amphibolit und Hornblendequarzitschiefer
zum Hornblendegneis wurde durch die Zufuhr von Feidspat- und Biotit
substanz (Al und K) hervorgerufen; anschließend folgt die epizonale
Diaphthorese. Genetisch können wir folgendes aufzeigen:

a) Das Ausgangsgestein vor der Migmatese war ein Amphibolit, der
durch die Stoffzufuhr zu einem Biotitamphibolit, ferner zu Epidot-Zoisit
Amphibolit und in der Folge über Plagioklasamphiboliit zu einem Horn
blendegneis umgeMidet wurde. Diese Entwicklung kann bei den Hörn
blende führenden Gneisgraniten nachweisbar enden (vergl. Schl. 99 u. 100).

b)‘ Das Ausgangsgestein war ein Hornblende führender, quarzitischer
glimmeriger Schiefer, der durch die Stoffzufuhr zu Hornblendequarzit
gneis bis Hornblendegneis (auch hier ‘ist eine Weiterentwicklung zum
Hornblende führenden Gneisgranit möglich!), sowie durch Biotitisierung
der Hornbleride zu Biotitschiefer und in der weiteren Folge zu Biotit
fiasergneis umgewandelt wurde. F. ANGEL hat 1924 auf die Umwand
lung der Hornblendegesteine zu Biotitschiefer hingewiesen und eine Ver
tretung von Plagioklas durch Zoisit-Epidot, sowie eine Diaphthorese der
Amphibolitgesteine in die erste Tiefenzone festgestellt. Weitere petro
genetische Erörterungen folgen im letzten Abschnitt.
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6) Amphibolite

Die mächtigsten Züge sind im Kl. G n a s e n - 0 s t b e r e i c h vor
herrschend, wo sie bis zu 50 m mächtig werden. Man kann quarzreiche
und durch Anreicherung der Hornblende im Gestein verschieden abge
stufte Typen unterscheiden.

Die petrograph&hen Untersuchungen der Amphibolite ergaben Unter
teilungen, die weitgehend denen von F. ANGEL 1924 entsprechen.

a) Gemeiner Amphibolit
Die Schliffe 72, 73 und 74 zeigen einen Hornbiendegehalt zwischen 65—90 0/0

mit einem bis zu 200/0 variierenden Quarzgehalt. Daneben findet sich Plag III
und Plag 1, Granatidioblasten und Glimmeranteile in Form von gewellten
Chloritzügen. Streifenweise kann man zeiligen Quarz oder Lagen von Horn-
blende oder Epidotanreicherungen (epidositähnhich) feststellen.

b) GranatamphibOiit
Am Wildstellen N-Grat in 2.720 m Höhe aufgeschlossen, der im Schi. 75

70 Ob Hornblende und 10 Ob chioritisierte Granaten bei stärkster Anreicherung
~ron Epidot, Karbonat und Opakanteile beinhaltet. Ferner tritt in Piag II und
III intensiv Kiinozoisit und Zoisit in der Fülle auf.

Im Liegenden ist ein karbonathältiger Schiefergneis (Schi. 76) aufgeschlos
sen, der neben reichlicher Karbonatführung mäßig bis stark gefüllte Plagio
klase, undulöse Quarze und sehr große, getrübte Epidote aufweist.

Durch diese iagerungsbedingte Ausbildung schließe ich auf ein Abwandern
von Karbonat und Epidot in die Schiefergneise hinein. Eine randliche Umbil
dung des Amphibolites durch Umwandlung der Hornblende in Biotit, Epidot,
Karbonat, Titanit und Klinozoisit läßt sich feststellen. Die Karbonatanhäufun
gen können in der Hauptsache als Umwandlungsprodukte der Hornblende an
gesehen werden, jedoch schließe ich einen Restbc-stand aus alten Marmorlinsen
nicht aus, da ich im Jahre 1953 weiter im Süden solche Schuppen unmittelbar
im Gneis vorfand.

c) Biotitamphibolit
Hier ist die Einstufung etwas problematisch, da die Biotite im Schl. 77 und

78 mit 15 Ob den Chloriten ebenfalls mit 15 0/~ gleichgestellt sind und bei fort
schreitender Umwandlung dieser in jene, sie bereits der nächsten UntergruPPe
zugehören.

d) ChloritamphibOlit
Ein typischer Vertreter aus der SchareckspitZe 0-Wand enthält 22 0/~

Chiorit und nur mehr 7 0/~ Biotit. 1m Predigtstuhlbereich herrscht dieser Amphi
bolittypus besonders vor.

e) Zojsit(-EpldOt) amphibolit
Die Schiffe 80 und 81 aus der Kl. Kesseispitze SW-Flanke enthalten über

50 Ob Hornblende, die in einem Quarz_Zoisit_Plagioklasgewebe eingebettet sind.
Die Epidote, Klinozoisite und Zoisite als Aggregate oder größere Idio- bis Xeno
blasten ausgebildet, nehmen zusammen 15 01o ein, den Rest von über 30 0/~ bil
den stark bis schwach undulöse Quarze, die zusammen mit Plag 1 bis III ein
mörteliges Gewebe aufzeigen. Ferner noch Biotit, der im Schi. 81 aufscheint
und das Gestein als

f) BiotitzoiSitamPhiboltt kennzeichnet.
Die Biotite mit 14 0/0 zeigen &Ybergänge zu Chlorit, Ausbleichungen und

weisen pleochr. Höfe um Titanit und Zirkon auf: bräunlich — dunkelbraun.
Sie zeigen Einschlüsse von Quarz, Titanit und Zoisit. Der Klinochlor mit
pleochr. Höfen und der Pennin haben Karbonatein~chlüSSe.

Beide Typen bestehen aus einem regellosen Gefüge, in dem die Quarze
und Plagioklase zerrieben wurden. Während dieser DeformationsphaSe wuch
sen Biotite und postdeformativ fand die Rekristallisation der Quarze und z. T.
der Piagioklase, sowie derChloritisierung der Biotite statt.

g) Plagioklasamphibolit
Im Kl. Kesseispitze 0-Grat (Schl. 82) vorgefunden, beinhaltet er 30 0/~

Plagioklas und zwar nur Plag 1 und Plag II. Daneben Karbonat und Titanit,
immer in Nähe der biotitisierten Hornbienden, sowie große Epidote und Zoi
site. Die Hornblende ist meist in Plag eingeschlossen oder wird durch ihn ver
drängt.
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h) Granat führender Plagioklasamphjboljt
Diese Amphibolitsuite (SchL 83) zeigt etwas reichlicheren Bestand an Chlo

nt, Serizit+Muskowit (25 0/0) und stark chioritisierte Granaten.
Die Erscheinungen der Veränderung von Hornblende durch Plagio

klas und z. T. Quarz, und die Umwandlung von Hornblende in Biotit
+ Chiorit + Epidot-Zoisit + Titanit + Karbonat stehen hier in Anfangs
stadien. Die weitere Umbildung wird nun in der nächsten Gruppe, welche
genetisch zwischen Amphibolit und. Hornbiendegneis steht, besprochen.

7) Umgewandelte Amphibolite

Für den Vergleich mit den Hohen Tauern sind die umgewandelten
und stark gefeldspateten Typen von Bedeutung, da in ihnen die mesozo
naie Umprägung und die in die erste Stresszonensbufe weisende Diaph
thorese deutlich zur Geltung kommen. Makroskopisch unterscheiden sie
sich von den früheren durch ihr helles Grundgewebe oder die durch
starke Epidotführung bedingte, grün1~ichgelbe Färbung. Eine unscharfe
Flasertextur kennzeichnet dieses Gestein.
Schi. 84 u. 85: Am p h 1 b o ii t g n e 1 s
Fdpkt.: 400 m sö. Grieskarscharte, 2250 m Höhe / 480 m ö. Schareckscharte

in 2.160 m Höhe.
U. d. M.
Plagioklas: 30—45 0/~, 1,5 X 0,75, hypidiomorphe Plag III, reichlich Plag II mit

Randsäumen und zentral angereicherter Fülle, sowie häufig auf
tretende Einschlüsse von Hornblende und Granat. Der Plag 1
zeigt Deformationsspuren.

Hornblende: 30—40 0/~ 0,96 X 0,64, langprismatische verzahnte Individuen mit
eingewachsenen Plagiokiasen, biotitisiert und chionitisiert, farb
los - grünlich - grün, pieochr. Höfe um Zirkon und Titanit. Wich
tige Einschlüsse: Titanit und Karbonat.

Quarz: 10 0/~, Körner und Mikrolithe im Plag-Quarz-Mörtelgewebe.
Chiorit: 20 0/0 im Schi. 85, Klinochioraggregate mit Einschiüssen von Kar

bonat und Titanit in Hornblende-Nähe. Im Schi. 84 Chlorit
Biotit-Pseudomorphosen nach Hornblende (Abb. 7), in die Epidot
kristalle einwachsen.

Biotit: 20/o, alle Übergänge zu Chiorit, tnit Einschlüssen von Zoisit, Epi
dot und Orthit. Große pleochr. Höfe um Titanit und Zirkon
(Ø 0,075).

Epidot: 2 0/~ 0,18 X 0,07, idio- bis xenomorph, stark getrübt, schwach pleo
chroitisch und häufig in Chloritknäuel.

Orthit: 2 Ob im Schi. 85, 0,9 X 0,52, idio- bis hypidiomorphe Kristalle ähn
lich wie in Abb. 6 mit schwachem Epidotsaum, mäßig zonar, ge
trübt durch Titanitmikrolithe. hellgelbbraun - schmutzigbraun,
Ausl. 28—32°, Quarzeinschlüsse.

Titanit: 1—3 ~ um c25 0,13 und Mikrolithe, streifig in Plag und Quarz an
gereichert, Rautenquerschnitte.

Granat: 1 0/~, idio- bis hypidiomorph, chioritisiert, randlich selten Karbo
nat- und Epidotbildung, Titanit~-Mikrolithe eingeschlossen.

Ferner: Zoisit, Kiinozoisit, Serizit- Muskowit, Karbonat, Limonit und Opak
anteile. Die Umwandlung der Hornblende ging sowohl über Biotit in Chlorit als
auch in Biotit+Epidot+Titanit+Karbonat. Die Kristallisation der Plag II und 1
dürfte gleichzeitig mit der Hornblendeumwandlung syngenetisch zu s~ vor sich
gegangen sein.

Eine ähnliche Zwischenstellung nimmt der E p i do t (Z o i s i t) - g ne i s
ein (Schi. 87). Er ist durch seine Pseudomorphosen von Chiorit + Epidot
+ Zoisit + Karbonat + Titanit nach Hornblende zu charakterisieren.
Dieses Kennzeichen tritt nicht nur im Bereich der T r a t t e n s c h a r t e
zwischen Amphiboliten und Hornblendegneisen, sondern auch als Über-
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gangslied von hornblendepYrphyroblastiSChefl Gangtypen (im Schi. 96)
zu Apliten (Schi. 117), wie es später noch besprochen wird, in Erscheinung.

Der Plagioklasgehalt liegt um 500/0 und besteht aus Plag 1, II und III.
Zwischen kombinierten Zwillingen, Quarz und Epidot wuchert Schachbrett
albit. Idio_ bis hypidiomorphe zersetzte Epidotindividuen und Körner, 15°Io,
liegen häufig in Plagioklas, sind zonar und meist stark zerbrochen. Ebenfalls
in Plagioklas oder in Hornblendenähe tritt häufig körniger Zoisit mit 10°Io auf.
Während der Sprossung der Plag II wurde die Hornblende umgewandelt, dar
aus erklärt sich auch die Bildung von Epidot-Zoisit und Klinozoisit (5°Io) in
den Plag III. Anschließend folgt die sehr schwache Knaf-Bildung.

Im G 01 dl a c k e n - Bereich geht die HornblendeumwandlUflg so
weit, daß fast 35°Io Epi:dot + Zoisit im Schliffbild vorliegen. Im Hand-
stück zeigen diese Minerale heligrüne Streifen, dunkel gefleckt, in welche
Hornblendeaggregate cm-lange „Fische“ andeuten. In der R e t t i n g -

s c h a r t e werden daraus Amphibolite mit „forellen“-ähnlichem Habitus.
Im Schi. 88 erkennt man umgewandelte und aggregierende Hornbiende
stengel, zwischen denen sich ein Epidot_Zosit_P1agiok1aS_Quarz_Mörte~
gefüge einschaitet. Die Pliag II sind nur mehr din Form ihrer Füllminerale
erha‘ten. Ein ähnlicher Typus, jedoch mit bedeutend mehr Hornblende
(50°/o), der als Epidot führender Amphiboiit bezeichnet werden kann,
ist deshalb bemerkenswert, weil mit Hilfe des Schliffbiides (Schi. 89)
eine definitive Gefügeaussage über den gesamten Komplex gemacht wer
den kann.

Die s-Textur besteht aus einem zeilenmikrogewebe (Quarz und Plag 1) mit
RekrjstallisationserScheinuflgen. Parallel liegen Glinimerlagen mit großen Horn
blendeporphyroblasten; erstere bilden zwei Hauptrichtungen im Sinne einer zwei
scharigen Scherung ab (= S2), die das alte si unter einem Winkel von 25°
schneidet. Die Hornbienden zeigen „fischartige“ Anschoppungen, um die das
Gefüge ausweicht. Syngenetisch zu S2 kommt es zu Hornblendeumwafldlungefl
und zur Rekristallisation der Quarze und Plagioklase unter reichlicher Auf
nahme von Epidot.

8) HornblendegneiSe

Es ist der häufigst vertretene Gesteinstypus, der das Areal zwischen
Hohe Wiidstelle — Gr. Kesselspitze — Predigtstuhi
einnimmt und südlich der K a i s e r s c h a r t e in die Biotitschieferserie,
welche aller Wahrscheinlichkeit nach ursprünglich Hornbiendeschlefer
waren, übergeht. Die Hauptmasse ging aus Hornblendeschiefern — Horn
blendequarzitgneisen hervor (Schi. 91, 93 und 95); für die direkte Ab
stammung aus Amphibolit (Schi. 90, 92 und 94) spricht der höhere Epidot
Zoisitgehalt. Die ersteren Typen wandeln ihre Hornblende in der Regel
nach Biotit + Chiorit + Titanit um.
Hs. u. Schi.: 90, 91, 92, 93, 94 und 95:
Fdpkt.: Kl. Kesseispitze 0-Seite, 1700 m SH 1 240 m ö. Trattenscharte 1

460 m nö. Umlaufer 1 Säuieck S-Wand, 2090 m 1 Wildstelle 0-Grat,
2460 m 1 Gr. Gnasengipfel, 2462 m.

Makr.: Helle, feinkörnige Gneisgesteine mit reichlich Hornbiende und ver
einzelten Granaten, sowie Biotit- und Chloritschuppungen. Gute
Paralieltextur — Fiaserung nur im Ausnahmefall.

U. d. M.
Quarz: 10—20 °/o, Ø 0,67—0,18, schwach undulös, mörtelig in Zeilen, re

kristallisiertes Mörtelgefüge.
Plagioklas: 35—60 0/~, Ab — Olab; Plag III (16—22 Ob An), 1,12 X 0,57, mit

Mikroverwürfen und auskeilenden Lamellen, oft getrübt; Plag II
6—18 0/~ An), 2,24 X 0,8 max. Zwillinge; Plag 1 (2—6 0/0 An),
0,25 X 0,15.
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Wichtige Einschlüsse: Hornblende, Epidot und Titanit.
Hornblende: 10—25 0/0, 2,34 X 0,64 (im Handstück bis 8,0 lang), teilweise zer

brochen, paralielverwachsen mit Biotit, Chiorit, Serizit, stark bio
titisiert, schwach chioritisiert. Anhäufungen von großen zerbro
dienen Individuen, rancilich in Epidot und Zoisit übergehend, zart
heligrün - olivgrün, Ausl.: 16—26°, große pleochr. Höfe um Zirkon,
Titanit (0,27 X 0,09) und Orthit. In Schi. 95 barroisitische Horn-
blende. In Schi. 94 große Epidote in Hornbiende gewachsen. Ein
schlüsse: zahlreiche Granaten und Epidot, Zoisit, Karbonat, Tita
nit, Opakantefle u. a.

Granat: 2—10 0/0, Ø 2,4—0,22, z. T. idio- bis hypidiomorph, Gerüstgranaten
im Quarz-Piag-Gemenge, leicht chioritisiert; Biotitisierung selten
(In Schi. 94 eine fragliche). 5i = 5 e, oder auch leicht verdreht.

Serizit-Muskowit: 4—10 0/~, oft wirr stehende Quermuskowite.
Biotit: 3—6 Ob, 0,67 X 0,15, hypidio- bis xenomorphe Schuppen, grün

stichig; grünlichbraun - grünbraun, pleochr. Höfe um Titanit, Zir
kon, 5 a g e n i t - Einschlüsse nur im Schi. 91.

Chiorit: 5 Ob, große Aggregate von Klinochlor und Pennin, mit Titanit und
Epidot immer in Nähe von Biotit oder Hornblende, schwache
pleochr. Höfe um Titanit.

Epidot: 4—10 0/~, bis 0,3 X 0,25, idio- bis xenomorph, langprismatisch und
körnig, getrübt, pseudomorph nach Hornblende, schwach pleo
chroitisch.

Ferner: Zoisit und Klinozoisit (besenartig im Plag, Ausl.: 12°), Zirkon,
Apatit, Kalzit (reichlich in Hornbiende), Limonit.

Orthit: 0,9 X 0,64 im Schi. 94, lichtbraun - schmutzigsaftbraun, Ausl. 21 und
30°, mit Klinozoisit-Zoisitrand. Einschlüsse: Piag III und opakes
Material.

Titanit: 5 O/~ im Schi. 90, 0,13 X 0,06 große Rauten, Aggregate und idio
morphe langprismatische Kristalle (1, 08 X 0,16), leicht gebogen mit
einem Saum von Zoisit und Epidot (siehe Abb. 1).

Rutil: Kurzprismatisch und als Sagenit ausgebildet. Im Schi. 91 nicht nur
als Einschluß in Biotiten und chioritisierten Biotiten, sondern auch
Übergreifen der Sagenitgitter auf Quarze, Plag 1, II und Chiorit
(vergl. Abb. 2).

Opakanteile: Große Körner und flächenbegrenzte Individuen von Magnetit
Ilmenit; Übergänge von Magnetit zu Hämatit; Pyrit; Graphit
mikrolithe.

Aus den Schliffen geht hervor, daß die Hauptkrista1lisation para- bis
posttektonisch, bezogen auf ein altes Parallelgefüge (si) vor sich ging.
Die nach dem Granat gebildeten Hornblenden werden in der Anfangs-
phase der s2-Deformation umgeformt unter gleichzeitiger Deformation
der Plag 1 und Quarze, die in der Endphase teilweise rekristallisierten.
Wie bereits früher angeführt, beobachtet man immer wieder eine jüngere
zweischarige Scherung (S2), die in einigen Schliffen ein einziges Seher
flächensystem aufweisen können und das alte si unter einem Winkel von
60—80° schneiden. In der Abbildung 9 sind die opaken Ed~nsc1ilüsse im
Plag III nach der alten si-Ebene ausgerichtet und in den Chloritschlieren
bilden sie das S2 ab!

Allgemein kann man außer den Unregelmäßigkeiten im Gefüge auch
eine Schwankung in den Umwandlungserscheinungen feststellen: Reine
Granaten neben stark chioritisierten, völlig umgewandelte Hornblenden
neben vollkommen klaren, Streifen mit Hornblendeansammlungen in
Chlorit, Epidot und Titan~it umgewandelt, neben solchen, die von der
Diaphthorese unberührt sind. Letztere können auch unmittelbar an ganz
chioritisierten Biotiten liegen. Daraus ist zu entnehmen, daß die Diaph
thorese wolkige Reaktionsvorgänge in den bestimmten Mineralbereichen
ausgelöst hat.
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9) Aplitgänge mit HornblendeporphyroblaStefl

Diese Gesteine nehmen eine Sonderstellung in beiden Gneisserien ein.
Sie fallen besonders durch ihre dunklen, schwarzgrünen, sehr großen,
idiomorphen und kurzstengeligen HornblendeporphyroblaStefl auf, welche
teilweise in einem ungeregelten, aplitischen Grundgewebe stecken.
Der Lagerung nach scheinen sie in Amphibolitzügen (z. B. .S c h a r e c k -

spitze und Kl. Kesseispitze 0-Seite) und unmittelbar w. der
~n~5en~P1eschmitzzinken-Störuflg in Scharte 1840 m SH. auf ‘und zeigen
fließende Übergänge zu Amphiboliiten und Hornbiendegneisen oder selt
samerweise zu Apliten. In der Scharte gehen siie über Epidotgneis direkt
in den Aplitgneis über.

Die Schliffbeobachtungen (SammelschL 96) aus der Scharte 1840 und dem
SchareckspitzenbereiCh stammend, zeigen u. d. M.:
Hornblende: 40—70 0/~, ~ 8,0, grüne Hornblende im feinkörnigen mylonitischen

Gewebe, Ausl.: 18—23°, lichtgrün - olivgrün, Verzwilligungen,
Zerbrechung und Knäuelbildung infolge Deformation, die die teil
weise Biotitisierung einleitet.

Biotit: Bis max. 5 ~/o, pseudomorph nach Hornblende, helibraun - dunkel
braun, oft gebogen, Einschlüsse: Quarz, Titanit und Opakanteile.

Plagioklas: 20—40 0/~ Auflösung großer Plag III zu einem mylonitischen Mi
krogewebe (Deformationsverglimmeruflg) der Plag II wurde we
niger mylonitisiert.

Quarz: Bis 10 Ob, mikrolithisch, zusammen mit Plag und nie als Einzel-
- individuum.

Reichliche Epidotführungen im Ubergangsglied zu Epidotgneis, ferner in
HornblendespaltriSsefl zusammen mit Zoisit und Titanit. Die Hornblendeholo
blasten sind im Plag_Quarz-SerizitgeWebe nach deren Mylonitisierung ge
sprossen und sind genetisch der Ausdruck einer Lösungskonzentratiofl von Fe
und Mg entlang alter Störungsbahnen. Die Ubergänge zu den Gneisen oder
Apliten weisen eine rasche Hornblendeabnahme mit merklich geringerem De
formationscharakter auf.

H. HELFRICH (1953) hat aus diesem Typus ähnliche Tatsachen her-
ausgelesen und nimmt für diese Hornblenden jüngeres Alter an, als für
die, der normalen Hornblendegneise. Er vergleicht sie, aus basischer
Stoffabfuhr bei der Granitbildung entstanden, mit dem sauren Gegen
stück, dem Aplit. R. SCHWINNER hat diese Typen als Tonalit bezeichnet
und F. ANGEL (1924) reiht denselben Typus vom Klafferkessel unter die
Diorite ein. Auf diese gangartige Erscheinung komme ich im letzten Ab
schnitt noch zurück. Die Aplite und Pegmatite werden im Anschluß an
die Gneisgranite noch behandelt.

Die Serie der Gneisgranite

Wie wir aus der Fednkorngneisserie bereits wissen, nimmt die migma
tische Beeinflussung gegen das Liegende immer mehr zu. Daraus ergeben
sich nun Typen, bei denen der metamorphe Charakter ehemaliger Sedi
mente schon fast zur Gänze verwischt wurde und die als solche nur mehr
in Form von Schollen und Schwärmen im migmatektischen granitoiden
Gestein erkannt werden. Die Feinkorngneise gehen ohne scharfe Grenze
in diese Serie über. Im S ä u 1 e c k - S p a t e c k - Liegendanteil ist ein
direkter Übergang von den Hornblendequarzitschiefern zu den Gneis
graniten gegeben (vergl. Profil 2). Die gneisgranitische Kernserie nimmt
den Raum zwischen der T r a t t e n s c h a r t e im Westen und dem
Sagschneider im Osten ein.
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1) Altbestände (Paläosom)

Zahlreiche dichte Schwärme von Biotitschiefer, Hornblendemassierun
gen im quarzitischen Gewebe, oder Granatanreicherungen treten als Ein-
schaltungen im Hangenden dieser Serie auf. Sie sind der Migmatese nicht
zur Gänze anheimgefailen und stellen das Zwischenglied der Umwand
lung von Glimmerschiefer zu Vollmigmatit dar. Gegen den Kern zu sind
die Altbestände nur mehr in Form von wolkigen Falten- und Schollen
migmatiten aufgeschlossen. Nach ANGEL-STABER können wir begriff
lich sowohl die „migmatischen Schiefergesteine“ als auch beschränkt die
„Vollmigmatite“ nachweisen.

Im mittelkörnigen Gneisgranit finden sich nebulitische Reste von
dunkelbraunen, gefältelten und feinkörnigen Biotitschiefern, die meist
konkordant zum s der Gneise liegen.
U. d. M. zeigt der Schi. 97 aus dem Fundpunkt 500 m w. Sacherseealm:
Quarz: 450/o, verzahnte und pflasterstrukturähnliche Körner, stark undulös.
Knaf: 1°/o, Schachbrettalbit, verzahnt mit Plag II plus Randsaum und Myrmekit,
ferner Mikroperthit. Plagioklas: 200/0, meist Plag II mit Randsaum und
unverzwillingte Plag 1, der Plag III wurde durch Serizit absorbiert.
Biotit: 14°/o, bis 1,12X0,28 große Schuppen, meist wird stehend oder zwei sich
senkrecht schneidende Einregelungsrichtungen abbildend (Falte!), pleochr. Höfe
um Zirkon und Titanit, keine Chloritisierung und keine Sageniteinschlüsse! Se
rizit: 20°/o, in Aggregaten. Granat im aufgelösten Plag III mit fleckiger, bläu
licher Interferenzfarbe. Weiters Akzessoria, von denen nur Turmalin nennens
wert ist.
U. d. M. beobachtet man mehr Plag III, welche mit Plag II, Plag 1 und Quarz
ein granoblastisches Gefüge bilden. Gegenüber vorigem Schliffbild erkennen
wir in Plag eingeschlossene Biotite, die teilweise mit großen Muskowiten paral
lelverwachsen sind und von Chiorit oft umsäumt werden. Der Plag III mit
Biotit- und Seriziteinschlüssen führt Hornblenderelikte, die deutlich in Biotit
übergehen; ferner sind Pseudomorphosen von Biotit ± Chiorit + Epidot nach
Hornblende mit Einschluß von Granaten festzustellen. Auch hier schneiden sich
die s-Flächen unter einem spitzen Winkel von 35 Grad.

Außer diesen Biotitschiefern zähle ich noch Hornblende führende
Gneise zum Paläosom, da sie nicht nur als Übergang von der Feinkorn
gneisserie, sondern auch im Zentrum in einer wolkigen Ausbildung vor
liegen.

In den Schliffen 99 und 100 erkennt man eine Zunahme von Knaf (5 Ob),
reichlich Hornblende, Chlorit, Karbonat (4°/o) und Epidot (7°/o). Der Orthit mit
3 0/~ weist bereits auf die gneisgranitische Mineralgeselischaft hin. Es kommt
in diesem Gestein also zur Knaf- und Orthitbildung; die Hornblende wird durch
Kalizufuhr nicht immer biotitisiert, sondern in den meisten Fällen findet eine
Umwandlung von Hornblende in Chiorit + Epidot + Karbonat statt.

2) Flasergneise

Sie sind der meist verbreitete T~pus und prägen die gesamte Kern-
serie. Besonders charakteristisch sind sie beim 5 a g s c h n e i d e r auf
geschlossen. Naturgemäß bestehen Übergänge von diesen Flasergneisen
zu ebenfiächig textunierten Gneisen, oder zu grobkörnigen und grob
geflaserten Gneisen mit Glimmerschlieren.
Hs. u. Schi. 101, 102 103 und 104:
Fdpkt.: Kl. Sölktai, bei der Weggabelung zum Sagschneider 1 Säuleck

50-Gehänge in ca. 1300 m Höhe 1 300 m w. Kote 1966 1 450 m w.
Breitlahnaim in 1420 m Höhe.

Makr.: Helle bis schmutziggraue, mitteikörnige Gneise mit flaseriger Pa
ralleltextur, die mitunter schummerartig in eine undeutliche Schie
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ferung übergehen kann. An Fugen erkennt man Karbonataus
heilungen.

U. d. M.: Schnitte senkrecht s., Lineare, B-Achse und zur Hauptfuge.
Quarz: 15—35°/o, 2,56 X 1,44 bis Ø 0,60, xenomorph, undulös, kataklastisch

zerbrochene Körner und später rekristallisiert. Wurmförmige Aus
bildung von Quarzstengein in Plag = Myrmekit.

Knaf: Max. 10 0/0, bis 0,67 X 0,27, xenomorph, mit reichlich Piag-Ein
schlüssen, die gerundet sind oder verschwommene Grenzen auf
weisen. In der Hauptsache Haufenperthite im Übergang zu Schach
brettalbiten (im Schi. 103 1,2 X 0,37 groß mit 3 0/~ An). Ferner
Aderperthit in Nähe von Myrmekit und Plag III mit Randsaum.
Adular in einer jüngeren Fuge. Einschlüsse von Serizit und Kar
bonat.

Plagioklas: 35—60 0/~~ Ab-Ol, bis 1,35 X 0,67, xenomorph, Kornaggregate.
Nach Albit- und weniger nach Periklingesetz verzwillingt. Plag III
(15—22 °Io An): Fülle nach einer Zwillingsebene eingeregeit: Zen
tral mehr Serizit, gegen den Rand mehr Zoisit. Plag II (8—15 0/~
An): Zwillinge, fiammig auslöschend, an Spaitrissen Karbonat
ausheilungen. Plag 1 (um 7 Ob An): Klar und zwihingslamelliert,
mit Karbonateinschlüssen. Randsaumbiidungen um Plag III, sel
tener um Plag II. Deformationsverglimmerte Plag III bilden den
Hauptanteil und zeigen an Spaltrissen Ausfüllungen von Quarz,
Plag 1, Serizit und Biotit. Zahlreiche Reaktionserscheinungen von
Myrmekit. Siehe Abb. 8.

Serizit-Muskowit: 10—20°/o, 0,06X0,045, Serizit häufiger als der auch im s ein-
geregelte Muskowit; Muskowit an Spaltrissen Opakanteile füh
rend und parahleiverwachsen mit Biotit, Ø um 0,15.

Biotit: Bis 6°/o, 0,45 X 0,22 und kleiner, schlierenartig um Plagioklas, grün
stichig: heligrün — olivengrün; Übergänge zu Chlorit, ausge
bleicht, pleochr. Höfe um Zirkon und Titanit, S a g e n i t ei n -

s c h 1 ü s s e.
Chiorit: Bis 6°/o, 0,45X0,21 und kleiner, Haufenbildungen von meist Klino

chlor, sowie Pennin: Flaugrau — farblos.
Granat: 2—6°Io, max. 1,2X0,45, idio- bis xenomorph, schwach biotitisiert

und an Spaitrissen schwach chioritisiert, am Rande Opakanteile,
anomale Interferenzfarben, meist im Plag-Quarz-Gewebe, Ein
schlüsse: Limonit, Karbonat, Quarz und opakes Material.

Kalzit: Bis 20°/o im Schi. 101; 0,33 X 0,15, xenomorph, polysynthetisch ver
zwillingt, opake Einschlüsse.

Epidot: 2°Io im Schi. 103, max. 0,16X0,075, idiomorph und körnig, zonar,
hellgeblich — zeisiggeib, häufig in und um Plag III.

Ferner: Zoisit, Klinozoisit, Zirkon, Titanit, Apatit, Limonit.
Opakanteile: Max. 3°/o, Ø 0,075 bis 0,15, flächenbegrenzte und körnige Indivi

duen, Magnetit/Ilmenit, I{ämatit, Martit ( Pseudomorphose von
Hämatit nach Magnetit) und Pyrit.

Zu den Schiiffbildern kann folgendes gesagt werden: Serizit- und stärkere
Karbonatanreicherungen treten im Quarz-Mörtelgefüge auf, die eine alte
Zeilenstruktur erkennen lassen. Die Feldspatporphyroblasten, oft untereinan
der verzahnt, werden von Glimmerschiieren umfiossen und sind oft in diesen
als aufgearbeitete Reste vorhanden. Das si der Granaten ist zum 5c genau so
verstellt, wie die welligen s-Fiächenscharen zueinander. Im Schi. 103 wird eine
Fuge von Quarz, Adular und Piag ausgeheilt. Letzterer weist gleiche Orien
tierung der Zwilhingslamellen mit denen außerhalb der Fuge liegenden auf.

Das s-Gefüge zeigt stärkere Fliaserung infolge einer Deformation
parallea zu einem alten s-Gefüge plus einer Materialanisotropie. Die Glim
merminerale zeigen keine ausgeprägte Verbiegung, da sie para- bis
posttektonisch gebildet wurden. Die s2-Deformation ist nicht eindeutig
nachweisbar, doch kann die Flaserung der Ausdruck jener mechanischen
Beanspruchung sein.
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Abb. 1

1 Leicht gebogener Titanit mit
2 Epidot-Zoisitrancl
3 Doppelt zwillingslamellierter Plag II mit Serizit

und linear ausgerichtetem Zoisit (schwarz) als
Fülle

4 Quarz
5 Apatit
(Aus Schi. 90)

Abb. 2

Sagenitgitter übergreifend von
1 teilweise gewelltem Biotit auf
2 Epidot und über
3 Epidot-Zoisit-Saum hinaus in
4 Titanit und
5 Quarz
(Aus Schi. 108)

Abb. 3

1 Granatidioblast wurde vor der Kristallisa
tion von Plag II gespalten!

2 Kombinierter Plagioklaszwilling
3 Quarz
4 Muskowit
(Aus Schi. 106)

Abb. 4

1 Haufenperthit-Porphyroblast mit beginnen
der Umwandlung in

2 Schachbrettalbit
3 Mikroklin
4 Plag II und III mit Randsäumen
5 Plag 1, II und III mit undulierenden Albit

lamellen
6 Muskowit
7 Quarz

a Rekristallisierte Mörtelquarzlage
b Verzahnte, undulöse Quarzkörner

(Aus Schl. 107)

—~-——————1 p&....~ ~—

O~42m,~

—4--—— 1 92~. —0.--
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Abb. 5

1 Plag II und III
2 Quarz
3 Glimmer (Muskowit, Biotit

und Epidotkörner)
4 Opakanteile
Das Si der Plag ist gleich dem
se der Glimmerschlieren.
(Aus Schi. 106)

4 Abb. 6

1 Orthit quer zum s-Gefüge mit
2 Epidotsaum
3 Biotit
4, 5 Serizit - Quarz-Gewebe
(Aus Schi. 114)

Chlorit-Biotit-Pseudomorphose nach Hornblende
1 Fiederförmige Umwandlung des Biotites nach
2 Chiorit
Pleochroitische Höfe um Zirkon und Titanit

Abb.8

1 Schachbrettalbit wucherartig im
Gewebe

2 Serizit und Zoisit als Reste gefüll
ter Plagioklase im Schachbrettaibit

3 Plag II mit Randsaum
~ 4 Myrmekit

5 Piag 1: Breite Zwillingslamellen
kombinierte Zwillinge

6 Plag III mit Serizit, Zoisit und
Klinozoisit in der Fülle

7 Biotit
8 Chiorit
9 Quarz
(Aus Schi. 103)

Abb. 9

1 Piag II und III und
2 Chioritschuppen mit

—~... 3 gerichteten, opaken Einschlüssen, die
~i verschiedene Deformationsrichtungen

anzeigen.
(Aus den Hornbiendegneisen)

Alle Abbildungen wurden bei 60facher
Vergrößerung gezeichnet.

__~.

—. ——

~ -1 —

—1,35.~.,

Abb. 7
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3) Porphyrgneise

Randlich der Kernserie treten im Verband mit feinschieferigen bis
geflaserten Gneisgraniten Porphyrgneise auf. Im hellen bis bräunliehen
Grundgewebe stecken in wechselnder Menge bis zu 25 mm große Kali
natronfeldspatidioblasten m~t kristallographischer Begrenzung, welche
ein unverlegtes s1 beinhalten.

Hs. u. Schl.: 106, 107, 108 u. 109:
Fdkt.: Lassachgraben N-Seite in 1.620 m Höhe / s. K. 1966 / Stummer-

graben Talschluß in 1.820 m Höhe / 300 m nö. K. 1679.
U.d.M.:
Quarz: 15—30°/o, max. 3,2 X 1,76, schwach bis stark undulös, scharfe Korn-

ränder und Pflasterstruktur, meist rekristallisiert.
Knaf: Bis 300/0, max. 6,4 X 5,12 große hypidio- bis xenomorphe Por

phyroblasten von Mikroklin, Mikroklinmikroperthit, Faser-, Ader-
und Haufenperthit, sowie Schachbrettalbite. Zwischen den ein
zelnen Typen gibt es alle tTbergänge, besonders ausgeprägt die
von Haufenperthit zu Schachbrettalbit (siehe Abb. 4). Einschlüsse:
Gerundete und hypidio- bis xenomorphe Plagioklase, gerundete
Quarze, idio- bis hypidiomorphe Granaten. Muskowite und Epidote.

Plagioklas: 35—60°/o, max. 2,08 X 1,6, idio- bis xenomorph. Plag III mit reich
lich Klinozoisit-Besen in der Fülle; reichlich Plag II mit Rand-
saum, kombinierte Zwillinge; meist klarer Plag 1. Spuren schwa
cher Deformation, selten zonar. Einschlüsse: idio- bis hypidio
morphe Granaten (vergl. Abb. 3), Quarz, Muskowit, rauten
förmige Hornblende-Basisschnitte, 0 r t h i t, Klinozoisit, Zoisit
und Epidot.

Biotit: Max. 10°/o bis 1,05 X 0,3, mächtige Züge, fiederförmige Umwand
lung in Chiorit, parallelverwachsen mit Chiorit, Muskowit und
Serizit, gebleicht, grünstichig: Gelblich — olivgrün oder gelblich
— sepia. Pleochr. Höfe um Zirkon, Titanit und Orthit. Einschlüsse:
Große Epidote, Zoisite, Opakanteile, Flecken von Titanit, reichlich
S a g e n i t, Apatit, Granat und Limonit. Im Schl. 108 Zoisit-Rand
(siehe Abb. 2).

Muskowit-Serizit: Bis 8°/o. 0,33 X 0,24, wellige Lamellen von Muskowitschuppen,
die mit Chlorit parallelverwachsen sind. Serizit in Fülle.

Chiorit: 6°/o im Schi. 109, Leisten und Aggregate, Klinochlor, Pennin und
Mg-Prochlorit (große Schuppen im Schl. 106). Pleochr. Höfe und
Sagenite werden vermutlich vom Biotit übernommen.

Hornblende: 8°/o nur im Schi. 109, bis 2,56 X 0,51, idio- bis xenomorph, Ausl.
24°, farblos — grün — olivgrün, randiiche Biotitisierung und
Chloritisierung, meist in• Auflösung begriffen. Selten Sagenit
einschlüsse. Im Schl. 108 nur Pseudomorphosen von Biotit und
Chlorit nach Hornblende. Gegen Plag II oft Titanit-Epidot-Saum;
beide Minerale auch eingeschlossen.

Granat: Bis zu 5°/o im Schi. 106; 0,67 X 0,45, idio_ bis hypidiomorph, ge
iängt und zerbrochen, an Spaitrissen und randlich chloritisiert —

bei reinen Idioblasten randliche Biotitbildung. Anschoppung von
in Piag eingeschlossenen Idioblasten (25 Stück), welche gegen den
Rand etwas zerbrochen sind. Ferner ein in drei Teile zerbroche
ner Granat in Plag II, (siehe Abb. 3). Die Deformation dieser
Granatindividuen war sicher vor der Piag II — Kristallisation.

Titanit: Körner und Rauten, Mikrolithe bilden oft Randsäume um Biotit
und Zoisit.

Rutil: Kleine Nadeln im Quarz. Sagenit: Immer in Biotit; reicht über
diesen hinaus und in Chlorit, Zoisit, Epidot und auch in Titanit
hinein. Ferner auch in den Biotit-Chloritpseudomorphosen nach
Hornblende und in den gebleichten Biotiten (siehe Abb. 7).

Epidot: 1°/o, bis 0,45 X 0,15, Idioblasten, körnig und zersetzt, schwacher
Pleochroismus von hellbräuniich — gelblich.

Orthit: Bis 0,41 X 0,22 große Idioblasten mit Korrosionsschläuchen und
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randlichen Epidotzonen, grünlichbraun — rötlichbraun — dunkel
braun, schwach zonar.

Ferner: Klinozoisit, Zoisit, Zirkon, Apatit, Karbonat, Limonit und bis
3°Io im Schi. 109 Opakanteile.

Als besonderes Merkmal der Porphyrgneise gilt die im Dünnschliiff
beobachtete Ausbildiung des s-Gefüges: in der Abbildung 5 hilden
Opakanteile ein welliges s~ in den Plag-Porphyroblasten — daneben fin
den sich solche von Knaf und selten von Hornblende — das mit dem Se

des lepidoblastischen Glimmergefüges übereinstimmt. Der Piagioklas, nach
der Hornblende gebildet, zeigt zum Teil geringe Deformationsspuren, die
Hinweise auf die. jüngere s2-Deformation geben. Die Kristallisation der
Plag- und Knaf-Po.rphy.robiasten, sowie die der Biotite und Muskowite
ist in den meisten Fällen als syngenetisch zu S2 festzulegen, jedoch über
dauert teilweise diese Kristallisation die Deformation.
F. ANGEL, 1924, vertritt den Standpunkt, daß die Bezeichnung Porphyr
gneise nur auf primär-porphyrische Gesteine anzuwenden wäre. Die
petrographischen Untersuchungen aus den Seckauer Tauern (K. METZ,
1953), zeigten jedoch, daß ein bestimmter Typus auf Grund seiner Merk
male in bezug auf Kristallisation und Deformation als „Porphyrgneis
granit“ auszuscheiden ist. Da diese gleichen Gefügemerkmale in einem
Gesteinstypus der Hohen Wildsteile auftreten, häbe ich denselben als
„Porphyrgneis“ bezeichnet.

4) Augengneise

In diesem Typus wurden die Porphyroblasten von einer Deformation
überholt: Die Paralleltextur zeigt ein Auseinanderbiegen der Glimmer-
züge infolge der gesproßten Augen und durch postkristafline Bewegun
gen wird eine flaserige Textur hervorgerufen. Im wesentlich granitischen,
hellen, mittelkörnigen Gestein werden die Augen von Kali-, Kalinatron
und Natronfeldspäten gebildet. An Bruchflächen zeigen sich dickbankige,
linsige Konturen; parallel den s-Flächen sind Höcker festzustellen.
Schl. 110, 111, 112 und 113:
Fdpkt.: Schareckspitze NO-Grat in 2080 m / Kl. Kesseispitze SW-Seite,

1830 m / Kl. Kesseispitze 0-Seite 50 m ö. Kote 1494 / Stummer-
Graben Talschluß in 1800 m Höhe.

Quarz: 15—35 0/0, 0,75 X 0,6 und Mikrolithe, große, undulöse Körner erzeu
gen Pflasterstruktur, Mikrogewebe mit lagenweisen Kornwechsel
von Quarz und Plag immer rekristallisiert, kataklastische Zerbre
chungen, Mörtel-Quarzschnüre zwischen großen Plag, Einschlüsse
von Epidot- und Titanit-Mikroiithen.

Knaf: 15—25°/o; in den Schi. 112 und 113 keine Augen bildend.
a) Mikrokiinporphyroblasten bis 9,0 X 6,0 mit auszahnenden Rän
dern in denen Plag II und III mit ihren Randsäumen einspießen
— diese Piagioklase auch als Einschlüsse.
b) Mikroklinmikroperthit, 0,41 X 0,09, xenomorph, sehr flau ge
gittert, typisches tYbergangsmineral von a) nach c).
c) Faserperthit bis 6,08 X 2,88 mit wellig gebogenen Ab-Spindeln
und schräg zur Spindelrichtung auftretenden Spaltrissen
[Murchisonitspaltung nach (~01)]. Einschlüsse: Gerundete Quarze
und Plag 1, Plag II und III mit Randsaum, Füliminerale und idio
morphe Titanitrauten (bis 1,28 X 0,51).
d) Aderperthit, breite Na-Feldspatadern, polysynthetisch ver
zwillingt im Knaf.
e) Haufenperthit, Xenobiasten um 1,15 X 0,89 mit wolkiger An-
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häufung von Ab-Substanz; zentral zersetzt (? Kaolinisierung).
f) Schachbrettalbit, wucherartig im Gewebe und meist als schach
brettgemusterter Haufenperthit, selten als schachbrettgemusterter
Albit vom Typus des Plag 1 auftretend.

Plagioklase: 25—70°/o (im Schl. 112), idio- bis xenomorph, 1,95X1,6 bis
0,6 X 0,37. Piag III (8—18°Io An), meist als Augen mit reichlichen
Klinozoisitbesen in der Fülle und Epidot und Titanit am Rande,
Anklänge an Deformationsvergiimmeruflg. Plag II (6—14°/o An),
Zwillinge, zentral schwach zersetzt. Plag 1 (2—l0°/o An), bis
0,52 X 0,12 zwillingslameiliert (Albit- und Periklingesetz), Fülle
zentral gehäuft. Einschlüsse: Muskowit, Biotit, Quarz, Granat,
Apatit, Titanit, Klinozoisit, Myrmekit in den Schliffen 112 und 113.

Muskowit: Max. 8°/o, 0,75 X 0,3, parallelverwachsen mit Serizit, Biotit und
Chlorit. Breitleisten oft quer zum s oder zerbrochen.

Serizit: Max. 10°/o, in der Fülle und als kleine Schuppen.
Biotit: 2—6 0/0, 0,76 X 0,36, oft gehäuft, grünstichig, Ubergang zu Chiorit

(Mg-Prochlorit), Ausbieichung, grünlichgelb-schwarzbraun (oliv
grün). Pleochr. Höfe um Zirkon, Titanit und Orthit. Einschlüsse:
Reichlich Sagenit, ferner Titanit, Epidot, Karbonat, Quarz und
Opakanteile.

Chiorit: 5 Ob, 0,75 X 0,3, Aggregate und Züge von Mg-Prochlorit, saftgrün
— gelblich, Klinochior und Pennin selten, Mg-Prochlorit als Pseu
domorphose nach Granat; pleochr. Höfe. Einschlüsse von Karbo
nat, Titanit und Quarz.

Epidot: Max. 5°/o, 0,67 X d,45 bis Ø 0,15, prismatisch und isometrisch,
schwach pleochr., mäßig zonar mit Einschlüssen von Orthit, zen
tral getrübt, häufig mit Zoisit und Titanit in Biotitnähe läßt auf
einen Hornblende-Ersatz schließen.

Zoisit: Max. 4°/o, 0,18 X 0,12, hypidiomorph und zerbrochen.
K]inozoisit: 1—2°/o, bis 0,21 X 0,10, Ausl.: 8°, langprismatische Rosetten in der

Fülle und hypidiomorphe Kristalle im Gefüge.
Orthit: 1°/o, bis 0,33 X 0,15 große Idioblasten mit breitem Epidotsaum,

rostbraun — dunkelbraun, Ausl.: 31°.
Titanit: 3°/o in Schi. 111, Rauten, Flecken (Leukoxen) und Mikrolithe.
Granat: 3°/o im Schi. 112, ~ 0,12, idiomorphe, mäßig chioritisierte Indivi

duen mit randlicher Biotitbiidung.
Ferner: Rutil (Sagenit), Turmaiin, Zirkon, Apatit, Karbonat, Limonit und

Opakanteiie (Magnetit, Ilmenit, Hämatit und Pyrit).
Zwischen den einzelnen Augen lagern kleine rekristaliisierte Quarz- und

Plag-Körner eine Zeilenstruktur abbildend, oder es scheinen große verzahnte
Quarze mit Pflasterstruktur auf. Die Knafe und Quarze, seltener die Plagiokiase,
liegen meist im s und zeigen ein zum Se unverstelites si. Die Kristallisation der
Augen bildenden Minerale verläuft syngenetisch zur Anfangsphase der 52-
Deformation; in der Endphase gelangt Biotit, Chiorit und Muskowit zur Aus
bildung. Postdeformativ setzt unvermittelt eine Rekristallisation an Mörtel
quarzen und größeren Plagioklasen ein. Die Übergänge zwischen den verschie
denen Perthiten zum Schachbrettalbit, sowie auch die von Plag III zu Plag 1
sind in ein und demselben Schliff zu beobachten.

5) Granite

In der Kernserie treten vereinzelt Suiten auf, bei denen makroskopisch
keine oder kaum erkennbare Gefügerichtungen vorliegen. Mikroskopisch
ist jedoch eine Paralleltextur ersichtlich, so daß ich sie als „gerichtete
Granite“ (vergl. F. TRAVNICEK, 1951) bezeichne; durch den Wechsel-
gehalt von Biotit im Gestein könnten sie stellenweise als „Biotitgranite“
(siehe K. METZ, 1953). eingestuft werden.

Genetisch entwickelt sich der Granit durch die fast restlose Auflösung
seines ursprünglichen s-Gefüges infolge zunehmender intensiver Zufuhr
granitischen Metatektes.
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Der helle, bläuliche Granit mit undeutlicher Paralleltextur weist im Schi. 114
(Jagdhütte im Sölker Obertal) kataklastisch zerbrochenen und undulösen Quarz
(18°/o) auf. An Feldspäten finden sich 7°/o Knaf, als Mikrolin, MikrolinmikrOPer
thit, Aderperthit und Haufenperthit, sowie ~Jbergänge zu Schachbrettalbit aus
gebildet, und 28°/o Plagioklas bestehend aus Plag 1, II, III, wovon letzterer eine
starke Verglimmerung aufweist. An Glimmermineralen sind Serizit (20°/o),
Biotit (100/0) und Chlorit (6°/o) nennenswert. Der Biotit hat Sagenit eingeschlos
sen und bildet zusammen mit Chlorit, Epidot und Titanit Pseudomorphosen
nach Hornblende. Die Biotite wandeln sich bei gleichbleibender Orientierung
in Klinochlor um. Bemerkenswert ist der hohe Orthitgehalt (4°/o): Die idiomor
phen Kristalle sind zonar, weisen Epidotrand und Korrosionsschläuche, die mit
Quarz und Epidot ausgefüllt sind, auf; Ausl.: 31 und 34°, braungelb — kasta
nienbraun. Des weiteren finden sich noch Akzessoria und bis zu 3°/o Granaten,
welche teilweise chioritisiert sind und im Inneren Klinochlor und gegen deR
Rand Pennin aufweisen (Abb. 6).

Die Kaiinatronfeldspäte grenzen an Plag II und III (mit Randsäumen) und
wuchern zwischen diesen, wobei Plag 1 bis III in gerundeter und idiomorpher
Begrenzung als Einschlüsse aufscheinen. Diese Plagioklase sind durch kalimeta
somatische Vorgänge stark angenagt, die Serizite der Fülle schwimmen in den
Knaf und sind Relikte ehemaliger Plagioklaseinschlüsse.

6) Pegmatite und Aplite

Zahlreiche Gänge und Lagergänge, meist spitzwinkelig zum s stehend,
durchschwärmen die Gneisgesteine. Als Hauptausbildung kommen Pegma
tite und Aplite in Betracht, von denen einige Varietäten näher beleuchtet
werden. Ein unmittelbarer Vergleich mit den Pegmatiten der Brettstein
serie ist nicht möglich, da die charakteristischen MarmoreinschaltUngen
hier fehlen.

Im Raume S a c h e r s e e a 1 m steht unmittelbar am Fuße des Wand
abbruches gegen das Trichterkar zwischen Säuleck und Spateck ein heller,
grobkörniger D i s t h e n führender P e g m a t i t g n e i s an, welcher zwi
schen Flasergneis und Biotitschiefer eingelagert ist (s i e h e P r o f ii 2).

Im Schliff 115 erkennt man Großkörner von stark undulösen Quarzen, die
im Verband mit Feldspäten stehen. Die Knafe mit 20°/o gliedern sich in Porphy
roblasten von Mikroklinmikroperthit, Haufenperthit und Schachbrettalbit
die Plagioklase, ebenfalls mit 20°/o weisen Plag 1, II und III auf. Große Blätt
chen und Scheiter von Muskowit mit 10°/o sind im Gefüge ungeregelt zu beob
achten. Der Disthen erreicht im Handstück einen Ø von 5,0, im Dünnschliff
nur 0,42. Eine porphyrische Struktur wird durch die großen Körner von Disthen,
Quarz und Feldspäten hervorgerufen. Dazwischen liegen Schnüre von einem
Plag_Quarz-Mörtelgefüge mit Serizitblättchen, die eine mäßige Paralleltextur
andeuten.

Parallel oder auch spitzwinkelig zum s der Feinkorngneise verlau
fen D i s t h e n führende p e g m a t o i d e A p ii t e, die als weiß-bläu
liche Lagen in Verband mit Hornblende führenden Quarzitgneisen stehen.
In der hellen Lage erkennt man Piagioklasporphyroblastefl, große 1\1~usko-
witschuppen und bläuliche Disthenkristalle.

Der Schliff 116 weist außer stark verzahnten und rekristallisierten Quarz
Mörteischnüren bis 70°/o Plag 1 und III auf, welche als große Riesenporphyro
blasten (bis ~ 13,0) Disthen, Granat und Muskowit eingeschlossen führen. Die
hypidiomorphen, breitstengeligen Disthenporphyroblasten sind leicht gebogen,
haben Epidot und Rutil eingeschlossen und weisen eine Ausl. von 32° auf.
Ein Granat zeigt unter gekreuzten Nicols blaßrosa Farbe.

Die Granaten und Disthene kristallisierten vor den Plagioklasen aus, welche
während einer deformativen Phase gebildet wurden. Diese verbog nicht nur
Disthene, Opakanteile und Muskowite, sondern zerbrach auch Quarze.

Ein weiterer pegmatoider Aplit stammt aus den Aplitgängen mit
HornblendeporphyrOblaStefl (vergl. Schl. 96), •die bis in den Gneisgranit
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hineinreichen können und ähnliche petrographische Zusammensetzung,
wie obige, nur ohne Disthen, aufweisen. An der Grenzzone zwischen dem
Aplit und Hornblendequarzitgn.eisen kommt es zur Ausbildung von Epidot
und Hämatit, welche auch im Gelände zwischen den Hornblendeporphyro
blasten und dem Aplit im Zusammenhang mit Quarzgängen beobachtet
wurden.

Erwähnenswert ist ein weißer Aplit mit Chloritschiieren vom Kl.
G n a s e n 0- G r a t. Dieser Aplit enthält weißen Faserperthit und schach
brettgemusterten Albit in dem große Gerüstgranaten liegen. Weiters sei
noch vermerkt, daß in vieien Aplitgängen cliie Pliag III eine vorherrschende
Stellung einnehmen.

Die Beobachtungen im Felde lassen auf eine Bildung entlang alter
Störungsbahnen und parallel dem s-Gefüge der vorgranitischen Gesteine
schließen. Altersmäßig sind sie der Granitbildung zuzuordnen.

Auf die bereits früher besprochenen Quarzgänge, Quarzlagergänge
und feinen Quarz-Karbonatgänge möchte ich hier nicht mehr eingehen.

In den Gneisgraniten und im Liegenden der Feinkorngneise tritt häu
fig in flach liege-~den und auch saigeren Fugen ein junger Kluftchlorit
auf, der im Schliffbild (Schl. 118) schwammartige Aggregate von Pennin
zeigt. Diese werden von aplitischen Apophysen, bestehend aus Quarz,
Plag II und III, Serizit und Akzessoria durchsetzt. Die klaren Plagioklase
zeigen Sageniteinschlüsse. Das Gestein ist dunkelgrün und weist allseits
Harnischflächen auf.

7) Mylonite

Im Liegendbereich der Kl. K e s s ei s p i t z e und nördlich des Punktes
1679 lagern innerhalb der Gneisgranite G r a n i t my 10 n i t e, die durch
ihre heilgrünliche und grüngefleckte Farbe auffallen. Außerdem sind sie
stark zerhackt und machen einen silifizierten Eindruck. Im Schliffbild 119
zeigt sich ein feinkörnig zerhacktes Gewebe von zerbrochenen, undulösen
bis rekristallisierten Quarzkörnern und Feldsoatindivid‘ien (Albite und
Knaf), zwischen denen bedingt durch eine Zufuhr silikatischen Materials
Quarz und seltener Feldspat sproß. Mit dieser Rekristallisation dürfte
auch die schlierenartige Ausrüstung von Titanitmikrolithen verknüpft
sein.

Gegen die Randzonen der Granitmylmiite werden die Gesteine halb
mylonitisch und gehen dann in Flasergneise über. Der Entstehung nach
dürften die Mylonite im Zusammenhang mit der Hauptstörung (Piesch
mitzzinken-Gnasen) stehen. Entlang dieser treten ähnliche Mylonitgesteine
auf und beinhalten ‘den Mineraibestand ‘der angrenzenden Feinkorngn&ise,
seltener der Gneisgranite.

Aus der Gnasenrinne stammen smaragdgrüne, graue, schwarze und
grünliche Typen, die stark zerschert oder gepreßt sind und einen eigenen
Mylonittypus darstellen.
U. d. M.:

Quarz: 200/0, große Körner und mörteliges, rekristailisiertes Mikrogewebe.
Plagiokias: 65°/o, hauptsächlich Plag III mit sehr starken Deformationsspuren,
jedoch auch Anklängen von Rekristallisation. Ferner idiomorphe Plag II und
Bildung von Randsäumen um Plag II und III. Ansonsten sind Glimmerminerale
und Akzessoria, wie sie in den Feinkorngneisen auftreten, zu beobachten.
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Diese Haibmylonite bis Mylonite, als Auswirkung der Bewegung ~nt
• lang der Hauptstörung, zeigen ein stark zerbrochenes Plag-Quarzgefüge,
in dem aber nach einer alten bruchtektonischen Deformation Quarze und
Piagioklase rekristallisierten und vielleicht auch Glimmerminerale zur
Bildung kamen. Die karbonatischen Kluftausheilungen datieren etwas
später.

Petrogenetische Betrachtungen

Aus der Durcharbeitung der Dünnschliffe und unter Verwendung der
hier nicht näher ausgeführten gefügekundlichen Merkmale können wir
folgende genetische Reihung festlegen: Nach der st-Deformation, ‘die den
stärksten haupttektonischen Vorgang aufzeigt, fand die Bildung von Gra
nat, Hornblende und Plagioklas (Plag III) statt. Im Anschluß daran folgte
die Kristallisation der gneisgranitischen Paragenese mit sauren Plag II
und PlagI, Kailinatronfeldspat (Knaf), Biotit mit Sagenit und Orthit. Dem
nach ist diese MineralgeseUschaft, welche die migmatische Umbildung
eines Paläosombestandes zum heutigen Gneisgranit erzeugte, jünger, als
die durch si zum Ausdruck kommende Haupttektonik des Gesamtgebietes.
Postkristallin hierzu ist jedoch S2, welches in den Gneisgraniten und na
türlich auch in den Feinkorngneisen als ein- oder zweischarige Scherung
mit durchschnittlichem EW-Streichen ausgebildet aufscheint. Dabei be
nützte die s2-Flächen erzeugende Mechanik die Bahnen von si.

Hinsichtlich der si-Deformation läßt sich dieses Resultat mit den Er
gebnissen einer baugeschichtlichen Bearbeitung in den Wölzer Glimmer
schiefern (K. METZ, 1953 und W. FRITSCH, 1953) durchaus vergleichen.
Weiters muß auch auf die auffällige, mineralfazielle Übereinstinimung mit
den Seckauer Gneisen hingewiesen werden (K. METZ, 1953 und H. HELF
RICH, 1953). Damit können wir die bereits von F. ANGEL — F. HE
RITSCH, 1931 aufgezeigte Wesensverwandtschaft der Secka‘uer und der
Schladminger Tauern mit den Zentralgneisen der Hohen Tauern näher
definieren und bestätigen. Die besondere Vergleich‘barkeit mit den Hohen
Tauern betonte ich schon eingangs (CH. EXNER, 1948, 1951, 1952 und
F. ANGEL — R. STABER, 1952).

Entsprechend meiner geologischen Geländeau‘fnahme, den gefügekund
liehen Auswertungen vom Regional- bis Millirneterbereich und auf Grund
der in der Literatur angeführten Ergebnisse über die Gesteine der Niede
ren Tauern müssen wir d‘ie gneisbildende Kristallisation ‘in das A 1 t a 1-
p i di. k u m einordnen.

H. WIESENEDER‘s Ansicht (Kleinsölker Überschiebung; 1939), daß die
Wildstellengneise postkristallin von den Granatgllmmerschiefern über-
schoben wurden, wird durch meine petrographische Bearbeitung des Rau
mes südlich des Schiadrniinger Töris wideirleg.t. Unterstützt wird meine
Auffassung dadurch, daß an der Gneisgranitgrenze gegen die Glimmer
schieferserie hin keine postkristalline Verschuppung feststellbar war, ob
wohl dieser Abschnitt wegen der Wichtigkeit di.eses Problemes besonders
eingehend untersucht wurde. Die Gneise zeigen keine Spuren einer post-
kristallinen Durchbewegung, welche korrelat ihrer ausgesprochen deut
lichen Schieferungsfiächen wären. Sie haben ihre Schieferirng demnach
bereits v o r der Kristallisation ihres charakteristischen Mineralbestandes
erhalten.
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In den letzten Jahren veröffentlichten K. KÜPPER, 1956 und K. VOH
RYZKA, 1957, ihre Ergebnisse aus den Gebieten unmittelbar westlich
meines Aufnahmeareales. Ohne die Ausführungen beider einer eingehen
den Erörterung unterziehen zu wollen, möchte ich doch einiges dazu be
merken. Beide weisen auf mineralparagenetisch.e Merkmale hin und ver
suchen, in ihren Ansichten den Gneiskomplex der Schladminger Tauern
etwas verschieden zu gliedern. In vielen Einzelbeobachtungen stimmen
wir überein, nicht aber in der Auffassung der Gneisgranitprägung. Sie
geben eine ähnliche Gliederung d~r Gneisgesteine wie ich, können sich
jedoch trotz petrographischer Voraussetzungen nicht ganz von der ortho
doxen Einteilung der Wildstellengneise lösen. K. VOHRYZKA bediente
sich in seinen Schliffbeschreibungen der EXNER‘schen Feldspat-Termino
logie, ohne aber auf ihn zu verweisen und seine Plagioklaseinteilung
richtig zu verwenden. Der Autor bringt sehr viel Beweismaterial, das mit
meiner genetischen Deutung im Sinne einer Vergleichbarkeit mit den
östlichen Hohen Tauern gut übereinstimmen könnte. In letzter Konse
quenz greift er aber auf die alte Einteilung von J. A. IPPEN und folgende
zurück.

In K~JPPER‘S Karte fehlt die Glimmerschieferserie zwischen den
Ennstaler Phylliten (in Anlehnung an R. SCHWINNER bezeichnet er sie
als Phyllit-Marmor-Grünschiefer-Serie) und der Gneismasse im Süden.
In Übereinstimmung mit der geologischen Aufnahme von H. HAAS, 1955,
der ebenfalls den Raum westlich der Linie Sattental—Hohe Wildstelle
kartierte, muß ich ausdrücklich festhalten, daß die verschiedenen Aus
scheidungen der Glimmerschieferserie sich über das Sattental hinweg nach
Westen fortsetzen!

In der Darstellung von KtYPPER, besonders aber in der von
VOHRYZKA gibt es mehrere Punkte, die an einer anderen Stelle noch
einer eingehenderen Diskussion unterzogen werden sollen.
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